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Zwei fiÜOiger MachMNrlHHMlsciirUlMi biwhiMMn Zi. TmIew, 
dr. pMl. GUtbgn (Dittorioli), 1884. 7» pp. Gr. 8. 8. 

Die «8te Anfgibe bei der Beadurdbung syuagogaler 
Gebetcjolflo, BogenAiuiter Meohiorim, ist die Beetimmong dee 
BituB, dem sie aogehflren. Unser Autor ebnt nicht, dass die« 
eine Frage sei. Die zweite Forderung ist die Ermittelnng 
des Alters und der Herkunft der Handschriften. Kenner 
pflegen, wo sichere Aogaben tehleu, aus dem Charakter der 
Schrift) wo» orthograi^iiBelien Eigenthttmlichlaeiten, «ue Kmirt- 
•tftokdieD vnd Emeasen der Sehreiber ihre Sohlflne m neben; 
unser Fahrer wdis TOn solchen ICiteln Nichts, er hat andere 
Methoden. In einem Bussgebet von cod. 8 bedient der Dichter 
sich der Worte: tf^^h Ct.T) ppn. Unglückseliger Weise hat 
nun Techea bei Zuiiz gelesen, irgend einmal habe mau in 
beumders gesohranbter Wmte mch dee ZaUenwerths dieser 
Worte alt DatmM bedient, flöge iit er mit diesem Eiii&Ue 
bei der Hand, das Alter seines Codex darnach zu bestimmen: 
1306 oder 1311. Nun hat aber dieser Dichter einige hundert 
Jahre früher gelebt, Techen muss also seine Autor.schaft an- 
üechten und übersieht dabei, dass Zu uz, Literaturgeschichte 
der ejn. Foeiie Z) p. 616 «ua Wnftt und Wendmif die 
Bdhtheit dieaee Stückes bewiesen bat Obendrein bestfttigeB 
alte Zeugnisse und das Akrostichon: .iijnn' jnn''' rmiy*?' mh den 
Automamen Elia; „mit demselben Rechte" meint jedoch Techeni 
Eleasar darin lesen zu können. Natürlich! Man kann auch 
Jedidja darin linden, wenn man — nicht weiss, wie Akrosticha 
angebraeht werden. Die gemarterten Wort» entiuüten sdbsU 
verstindlidi «ibenaowenig bier dn Dntnm wie im Jeaains 60^ 28t 
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dem de entlehni sind. Dum «erden wir llbef eine SttbekripÜcii 
MebrCi n. z. SMen £ 827 > „die vene Isa 59, 30; Fe. 72, 4* 
Iba 6, 8 gesclmebeii, dann folgen in cursiva die worte: noiD üb* 

^nV'cn cnc d'? ^nni'js V:3pnn. Die letzten beiden sind aus 
Thr. 3, 8; 'ü 'n sind der aiifang einer bekannten gebetsformel: 
eine befriedigende erklärung besonders der abkürzung ver^ 
mag ich akkt tn geben'* (p. 6—7). leh eehime miob, ent 
erkUreD sn eolleB, deee HOMV — druekt imier Doktor — 
die bekannte Citationsfomel voik Bibelstellen bildet. Aber 
was besagt rlif^e Eranrhinfr von Versen? Stehen sie im Zu- 
sammenbang mit dem lulialt des Blattes, auf dem sie zu finden 
eind? Tecben weiss keine Antwort, glänzt in der Weisheit 
dee Scbweigeiu^ me er idbet nicht elBneine befriedigende 
ErkUrong** Kniiebt Und doch iat die LSenng eo eioher! Ich 
bebe den Codex nicht gesehen, weiss aber aus der Blatt- 
angabe, dass die Worte am Ende der Klageges&nge des 9. Ab 
stehen. Die Angabe sagt dem Betenden: rnp nnw, "(r^b n31 
vrrrp wrp, d. h.: heute werden in H2) die Worte fwt UNi 
vro weggelassen; in den Eaddisehbenedielionai nird nach 
der BeeitatiGn der Tfareni dee Versea 8, 8 wegen; ^pm nidü 
gesagt FQr 10 Kreuzer wird diese Weisheit in jedem jüdischen 
Kalender (0)*?) verkauft Nach diesen gelehrten Bemerkungen 
wi rdeu wir von cod. 8 mit der Yermuthung entlasseUt dass er 
dem 14. Jahrhundert angehöre. 

GrSsaere UebeRasdrai^Mi harren nnaer in ood. 9* Hier 
findet aioh dfo „mahr gekritielte ala gesehiiebene" 2«eile: m 
ür\sh p'^^VD i'HN chvn »)ot '-i "»nncn. Das hdast zu deutsch, 
wie man mit Hülfe Ton z. B. Förstemann, altdeutsches 
Namenbuch, I, II s. t. leicht finden kann, in ungrammatischem 
Laienhebräisch: Gehört Josef und seinem Bruder Eumolt aus 
Eirchheim 1840^1. Teohen beriohtet: »liest dieser aati aaoh 
oonatraetion Termiseen, and weiss ich andi mit tfxon nnd 
|«igrrp nichts ansnfangent eo ist die Jahreszahl . . . 1341.** 
»Eine zweite ebenso wichtige subscription steht f. 164'...alez 
dormer e levez laatin (hebr ). . . der codex stammt also aus Frank- 
reich" (p. 8). Nimmermehr, die Juden sprachen auch am 
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Rhein französisch, ygh &Bk GQdemanD, Erziehaaginrescn TT, 
273 ff. Hier findet sich auch die Jahreszahl jp •= 1342/3. 
Beide, die erste ^gekritzelte" so wenig als diese, haben natürlich 
Nichts mit der Zeit der Abschrift zu thun, da die Schreiber 
«oh ganz anden sn vorBwigen pflegen. 01«iahwoU Mital 
Teohm dw uni^ublidM NuTeAftt: «IN« nU 1843 kaim dnrehF 
aau nicht befremden, denn so sorgfältige quadratscbrift mehr 
zu malen uls zu schreiben erfordert zeit." O sancta simplicitas! 
Eine andere „Subscription": nn'^trj 13^ (p. 8 t. Unmöglich; 
es muss »\nüV2 stehen (Eccl. 9, 7). Alles in Allem, bleibt 
ab TicUeifibt richtig die Lageureehiunig und die Angabe tber 
die TenehiedeiMO Hiade und dnen — Dednl abrig. Data 
der Yerlnst am Schlüsse der Handschriften unbereohfliibar tei 
(p. 5, 7), wird kein Kenner „natfirüi h" firnb'n. 

Aus dieser Vorhalle mit Hindernissen erwarten wir in die 
Beschreibung des Inhalts einzutreten. Techen glaubte aber, 
ei «erde snror (p. 9—17} „eine kurse awfaMiInng der ieet* 
gelMte und der fihttehen termini teebnid dienlich lein." Pttr 
mn, bleibt mir unerfindlich. Der Laie vermag keine einzige 
dieser öden, trostlosen Definitionen zu begreifen, für den Kenner 
hat längst Zunz Alk'; unnliertrefilich gesagt. Dazu will 
Techen „nutüriich nur bekanntes" Torbrmgen (p. U). Allein 
er leistat laehri ale er Tenpiidit So ist es aieheriieh nnbekaan^ 
daae die Codd. immer nnrini, die Ausgaben meiet (pjoiNni haben 
(p. 9); Techen weiss also nicht, da.ss ersteres stets nach einem 
Ofan gesagt wird, was jedes jüdische Gebetbuch ihn h&tte 
leliren können. Nach p. 11 ist die Keroba eine Bezeichnung, 
„die man sich jetzt gewöhnt bat" zu gebrauchen. Das ge> 
Uafige: ppm lO heiast p. 12: pMn dnaf» ta 9k. Bb 
fiaiCgd»eita ntm sind nach p. 15 nAr den sweiten 
und filnften Wochentag", eine klassische Belehrung, wo et 
heissen musste: für die ersten 3 aufeinanderfolgenden Montag«, 
Donneretag- und Montagfasten nach dem Neumond des Gheeoli» 
wan und Ijar. 

Wahrhaft TerhftngnissToll war fOx den Autor das ente 
Blatt T<m cod. A, als hfttte es ihn warnen wollen, in das Innere 
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aiDiiitreten. Hier findet sich eine Liste von numenrten Buss- 
g^Mten, Tttdran tagt: »^eiftUte aafibige*'; «t wein eben nicht, 
«ovon. W«m man wtsAa wollte, welche Stlloln ncitärt 
werden, brauchte man nur die Nommeni zu nennea Techen 

erklärt p. 20: „Wozu diese aufzälilung dienen sollte, weiss ich 
niclit." Ich weiss es: Um Leute zu brandmarken, die Bücher 
über Dinge schreiben, die sie nicht lesen können. Ein 
Momlnim erOlfiAet den tranrigen Zag: ^n-un (p. 19.) Wae 
woU daa rlthaelhafte Unwort bedeutet? Ee ist natflxlieh sna 
T nn:n verlesen, dem bekannten BlUSgebete Z> 229. Oleiche 
Unken ntniss verräfh die Fehllesung: ^Nüno3 und miDCND nacb- 
einaiuier lür die ^Stückt': ip3D miccw, rnuc wsir:::. In nioi 
ynay bt* muss man: ht* .int Z. 250, in: mIDIn h{* natürlich: 

nrarn rh* erratben. oirnc iosn p. 20 Tertritt: awnw OBit. Im 
folgenden Stttdc bat der Sdireiber nneerem Foneher einen 
aigen Possen gespielt; er bat oftmlich die Bezeichnung nn^no 
n eng an die Angabe des Anfang» ccrückt; Techen macht 
daraus: nriTiD nnNK'J hpnd. Chatef-Kamez wird in den Hand- 
schriiten zuweilen mit i bezeichnet; ^t^y n^yn ist also » r\b]>n 

V« Z. 2Sfi. pm n-nay mcn statt mojf Z. 349, thvm ywo 
■tatt «1^, «Äv «KDi« atatt vibr sind jedoch nicht dwroh Eigen- 

thflmlichkeiten der Handschrift, sondern aus der unkundigen 
Flüchtigkeit des Herausgebers zu erklären, den die ünver- 
Stfindlichkeit seiner Abschriften nicht bedrückt zu haben scheint. 

Erst jetzt, nachdem er s o seine Berufeuheit sattsam erwiesen, 
geht Teehen an die eigentliche Inhaltsangabe. Statt deh nun 
aber mit der Herrorbebong besonders merinvflrdiger Btflek^ 
die freiUcb hier nicht vorhanden sind, oder auflUIliger Lese- 
arten seiner Handschriften zu begnügen, ist er auf die quäl« 
▼oUeldee verfallen, die Anfänge aller Stücke herauszuschreiben, 
alphabetisch zu ordnen und die Stellen anzugeben, wo in der 
Litterator darttber gesprodien wird. Bin soldier hiAm ist bei 

1) Dine Bemerkoog sowie die Nachweirongen ivr Se it sBe ahlen M 
Zum verdanke ich Herrn Adolf Oattemer, der einen Index war Lämtai^ 
gtHUiolite ma£ tMüie TenulMMng MUgeM-beitet bat 



der Kleinheit des eo gewonoeneD Materials l&cherlicb, aber — ■ 
unachftdlich. Tmhn glaubte aber mehr tbnu m mfitaen. Er 
ftgt aneh die BlattnUen einer Anegabe dee Heidenheim- 

Bchen Machzors bei. Da es keine Standard- edition dewelbea 
giebt, wird der Kenner bei der Unzahl von Machzoransgaben 
die Kostbarkeit dieser Gabe würdigen. Er hat noch dazu 
auch hier sehr aozuTerl&esig gearbeitet, da er von den be- 
kamiteetoi BMdna, i. B. dem BoMgebet nnoiM Tim (p. 48) 
angiebt: luelit bei Hh da« Klagelied moi (nt (p. 73) nwht 
an&usncben gewnast hat. Da H. die Aatoran bei Akrostichen 
angiebt, so war es die einfachste "Weise von der Welt, bei 
Zunz, LtiTidshuth und Luzzatto nachzuschlagen und zu- 
Tersichtlicb zu thun. Der Jammer beginnt» wenn diese Stutzen 
TenageD, d. L «enn die Zuflvdit n denselben endiweii ist 
Dann folgt auf den eben erst stolzen Gang das erblnnliebste 
Zappeitti ganz so wie es bei Kindern geschieht, denen das 
Ijaufband aus der Hand gefallen. Ein belustigendes Pröbchen 
solcher Verzweiflang bietet das Sttlck: ■'';nu -\->D]t< p. 41. Techen 
sagt: „in den werten: bt*n .... roth iDona nun idW ist ge- 
leieliiiet bwDV na nchtr*. Dieser Dicfater ist eine Teeben'sohe 
Grdndm^;; Die Unufii^idhkdt soleber Zeiehnnng sieht — ein 
nkider* Die «eiteren VerwickeUmgon und Yerlegenbsaten 
erspare ich mir; der Dichter ist Meschullam b. Kalonymos, 
wie Techen aus Z. 110 um so eher hätte lernen können, als 
er p. 28 diese Seite citirt. t. 43 wird in dem iStücke ->[van* 
nn* danh Tdllig nndisciplinirtee Henimrathen ein Diditer: 
Isaak b. Semoh b. Sakao erantiell, der mdA eastirt THat 
Stossseufzer: „bei Z. lit. habe ich nichts gefiuiden" verkündet 
die Noth. Und doch ist Z. 719 die Verwirrung aufs Einfachste 
gelöst Es ist eben in cod. 8 wie in cod. München öü an die 
6 Strophen imserer Ahaba die siebenatrophige ^nnv eines 
andereii Dichten Namens Sslomo gesohweisek miden. Das 
Akrostioboa des Ofen mp ow "pTW ist durch AnsUasnngen 
zerrüttet worden; Techen bewegen die stehen gebliebenen 
Bachstaben p. 58 zu der Frage: „ob sie aber einen namen 
bilden können?" Z. 704 belehrt entscheidend wie immer, der 
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Dichter habe Menachem b. Ebjatar gabeiiMD. P. 59 «r> 

scheint das Klagelied 'DNcn HNi unter n, weil Techen es mit 
riN beginnen lässt Aus Z. 521) war zu lernen, dass der Autor 
Jecbiel heisst, ein Name, der in der Liste p. 27 also auch 
MUgeblieben ist „Refiram noviNi*^» «b irgeriiober Leiefebkr 
flr nemm. Dan toloba elmnentare Sobnitur neb Ubanll da 
einstellen, wo nicht eine gedrückte Vorlage das Buchstabiarea 
in der Handschrift erleichterte, zeigt die klassische Nummer 106 
nno yvn w, wo der Umstand, dass Z. auf das Stück nur ver- 
wiesen hat, ohne den Anfang abzudrucken, das Unheil Ter- 
scbuldet hat; natfirliob ist ros ym m aa leanu Uitden^ 
UmstSode, wie etwa die MOglicbkeit «iaee Draekfeblwai bllen 
Uer gftnzlieli weg, da die Correctur peinlicb, die typographische 
Seite des Buches tadellos und sogar erstaunlich ist. Belastend 
dagegen ist die Thatsuclie, dass Techen sich diese Blössen 
gegeben, obwohl er jeder sachlichen Erwägung aus dem Wege 
gegangen ist uod kein bebrftisches Wort in seiner Arbnt 
ftbereetst, die Gelegeobeiten su Irrtbttaiem also eigentUeh flBr^ 
sorglich rermieden bat. 

Aus Verehrung für die deutsche Hochschule rauss man 
es beklagen, dass solch eine Arbeit, die iu jedem anderen 
Fache als anzulänglich zurückgewiesen würde, eine Doktor« 
diasertation bildeL Das ist die Fraoht eines Zastandas, 
dass Botokvden und Zigeuner einen Vertreter auf 
den Lehrstflhlen deutscher Universitäten haben, eine 
Litteratur aber, die in die Geschichte und in das 
Schriftthum aller C u 1 1. u r v i» 1 k r eingreift, wie die 
judische, vor die Thiire gewiesen wird. Ehemals 
stiegen in Selbsterkenntniss die den ludaiois sieh 
widaienden obristlichen Golehrtea Ton ihrem Parnass 
SU irgend einem Juden herab, der sie gerne in die 
Weisheit der Rah bin en und in die Kenntniss des Neu- 
hebräischen einweihte. War nicht auch in Göttingen 
ein Hebräer zu finden, der in seiner Kindheit Selichotb 
nnd Pijtttim „gesagt* nnd immer noeh wordonde 

Doktoren hätte belehren kennen? 
t 
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Aber Besohtiidenheit bat stets nur bei WissendeD 
gewohnt Statt yoII Dankbarkeit gertthrt die Hfllfs- 
werke der jttdieelien Litteratnr sn preieen, die ee 

einemUneingeweibten, der mit den Elementen k impft, 

möglich geiiüicht haben, den Rain wenigstens eines 
Gebietes abzuschreiten, das fUr ihn und seines 
Gleichen versohloBsen ist, verkündet Techeu in einer 
«characteriaiening dar hatqptafteUich henutxten und dtierten 
bttoher" (p. 17—18)» den dieLeirtnngenTon Znns, Landshnth 
und Luzzatto „als im wesentliehen Terfehlt zn betrac-hten" 
seien. Besonders scheint es ihm „angebracht mit dem m theile 
über die leistungeu des herrn dr. L Zunz nicht zarückzulialten'*; 
dem greisen Gelehrten sollte zur Feier seines 90. Geburtstages 
Ton Herrn Teeben die Wahrheit gesagt, tlber seine Bttdier 
einfach ein Kreuz gemacht werden. Ich bin sa tief Ton Bhr> 
furcht fär den wahrhaft einzigen Mann erfUlt, als dass ich die 
Abgeschmacktheit hegeheu könnte, ibn gegen die<!en Ang;riff 
Tertheidigen zu wollen. Aber ich frage, wie wohl mit einem 
Jüngling veriahren wfirde, der nothdOrftig die Anfänge einer 
proven^alnefaen Liederbaodaehrift nachiumalen im Stande war, 
und sich über einen Die tz zu Gerichte eetite, oder mit einem 
Anfänger, der ohne Vorbereitung Einiges aus Grimm und 
Lachmann sicli angeeignet hätte, um dann mit pietätloser 
Dunundreistigkeit über die allverehrten Meister herzufallen? 
Teokfla kennt ab«r nieht ebmal dae Material, das er mit Einem 
Hanche ▼emiekten möchte. Daae Znns einen Nachtrag aar 
Literaturgeschichte hat ersclieinen lassen, ist ihm nttbekennb 
Von Landshuth, der mit Simeon schliesst, erklärt er p. 18, 
mehr als bis j „ist iiiclit erschienen." Solche Zuchtlosigkeit 
ist nur auf einem Gebiete möglich, wo keine üontrole 
gefflrehtet wird; ee iet endlich Zeit, daee dae System 
der „Ausweisnog** anob hier eingeftthrt werde. Mit 
der stillen Verachtung ist es nicht gethan; Ein» 
dringlinf^e mit so unordentlichen Papieren sind über 
die Gränze zu schaffen. Es liegt im Interesse der 
deutschen \V issenschaft, dass nicht Maculatur unter 
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ihrer 9Uf g« gehe mnd in Doktorarbeiten nicht eo 
geeflndigt werde, wie es Jea. 8, 5 besehrieben steht- 

Und von diesem Buche hat Herr Prof. Herrn. L. Strack, 
der Alles, was jüdische Litteratiir heisst, beurtbeilt, im theo!. 
Litbl. 1885 p. 74 erklärt: „Die Formiiliruiig des Urtheüs über 
Znnz uDd Grätz veranlasste den Ketereateu, nachdem er 
des Vontehende geschrieben, sieh naeh der Person des Yer* 
fusen m erkundigen. Zn seiner lebhaften Freude ist 
ihm von gut infimnirter Seite die Mittheilung geworden, der 
aus Mecklenburg stammende Verfasser sei Philologe lutherischen 
Glaubens. So mebreu sieb denn die Anzeichen, dass die 
jüdische Litteratur, deren Studium in Deutschland in neuerer 
Zeit anieer Frans Dditssdi fiut nur de Lagarde, 0. Sieg- 
fried nnd BäL gepflegt haben, auch in veiteren Kreisen der 
Christenheit Gegenstand wahrer wissenschalUieher Foxaohnng 
wird. Gott helfe weiterh 

Budapest 26. März lÖSö. 



David Ka«buini. 



Die Tontehende Abfertigung ist zuerst in der österreichischen 
Monatsschrift, für den Orifiit vom 15. April und If). Mai ISSS 
erschienen. Ich bin gezwuugeu, sie hier nochtualB zum Abdruck 
BD brisgan, vad bamarka nur, dtm die mit gesperrtw Behrift 
gedruckten Stellen die Zeilen enthalten, die ich beim ersten Er« 
Bcheinen dieser Kritik der Rücksicht auf die Kaamnoth des gast- 
freundlicheo Blattes opfern mueste. Ich sehe jetzt, dast ich mit 
dner Art tob riehtigem Vorgefühl vorging, all ieh widar mnM 
Gewohnheit b. Z. gerade dieses Scriptum aufbewahrte. 

Wer mirh kennt, weiss, dass Neigung zu Zank und Krakehl, 
vor Allem aber kleinliche Nörgelzuchi and Last ao der Herab» 
wtsnng firendtf LahtiiBgtn mir ynm Amum an« abgeben. Abtr 
kau mebr nges. leb Tmiobero, daaa ieb dia Naohriobt rom 
dem Erscheinen des Techen'&chen Buches mit Prende vemommen, 
dieses selbst mit lebhafter Ungeduld erwartet und voll "Wohlwollen 
begrüsst habe. Bei dem engen Kreise, auf das diese Studien sich 
beadunaken, tritd nan die Vttni» ob jede» aemii Mititrebndaa 
ohne Weiteres glaubhaft und natürlich finden. Xi War nicbt neiae 
Schuld, wenn der Inhalt meinen Erwartungen eine eo schmerzlicbe 
Enttänsohnng bereitete und Empörung mich Ubermannte, wo ieh 
woMtimeiideB Eindrlieken enigegenasb. OleiebwoU babe iebneiii 
Urtheil nicht einem jüdischen Fachblatte, sondern einer streng 
wisseDBcbaftlichen Zeitschrift zur Veröffentlichung überlaesen, weil 
ich nicht eine jüdische Sache, sondern die Öache der Wissenschaft 
n ftbran mir bewvmt «ar und al» MeBaohy nicht all Jade daa 
Bahimpr an atiafan mieb gatriaban Ablta, dar ia ao fitavaatUabar 
Weise dem graiaan Zunz «ngethan worden war. Ich habe mich 
streng an das so richtende Buch gehalten, dessen Urheber mir 
persönlich völlig unbekannt gebliaben ist, ohne Haas, obiia Saitan- 
bliake, obaa offiMa oder gar -ffarateokta Aagiüb aaf Dritte and 
Aussenstehende, aber auch Niemand sa Lieb und an Danke ga> 
aebriabeD, denn dar Eiosiga, bat den maa ein Interaaaa daraa 
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hfttto TM-aaNttsMk sollok, Zaus Mlb«r, btoMirkte mir in «iiMiB 
Briels uUr den 18. Hai 1885: „Yon dum Boblnmiel, den Sie 

erw&hnen, weiss ich nichts." Ich habe anch mit koinem Woria 
auf Herrn Prof. de Lagarde hingewiesen oder angespielt; der tob 
mir, seit ich von ihr waiaa, Terehrten philosophischen Fakult&t 
GWttiogea nalw iratan n woUaa, war mir Tollesda niehi in dam 
Sinn gekommen. Wer unter seinem Namen Urtheile in die Walt 
aebickt, hat sie allein zu vertreten; Hintermänner zu Taroitathent 
in der Schrift uiclit angedeutete Motive su suchen, ial nielit 
Sache der Kritik. SSnen Andern ala den GatBehtigten plBtslieh 
Ar ihn eintreten zu sehen, rausste mich daher etwa berühren, 
wie wfiin ein Knäblein, das eine fremde Wohnung besudelt 
bat und dafür weidlich übera Knie gezogen wurde — zu seiner 
Kam» l&uft, die herheiatDnt und in Kaifini «ad FbMben üirar 
Yanntwortong fBr daa nnTenatwortlieheBenalinien ihraaLieUinga 
Xinft macht. 

Ich konnte auf äcbiimmes gefaest sein, denn uuu trat der 
Goliath anf den Plan, der die Heersobaaren des lebendigen Gottes 
■n verhöhnen (1 Sam. 17, 18) gewohnt iat. Schon ala iah in der 
Academy — was in Deutschland erscheint, erfährt man immer noch 
auf dem Wege über London am frühesten — die Anzeige las, Prof. 
de Lagarde habe eine Schrift erscheinen lassen: Erinnerungen an 
Friedrieh Bllokert. Lipuan Znns nnd aeina Yerdirar, aehlng mir 
die Schwüle des Hasses bereite aus dem Titel antgageny wie vna 
die niephitischen Dünste so manchen Wolmzinimpis wfirgen, wenn 
wir die Tbüre öffnen. Lipman Zuns. Warum Lipman? Nannte 
deeh dar Yeratorhene selber» wo er aeinen vollen bftrgerliehen 
Namen sehrieb, sich Leopold, wie s. B. Gesammalte Sehriften I, 198. 
Der Name ist des Tragens eigenste? Eipenthum. an das Niemand 
zu rühren sich ein Becbt herausnehmen darf, wie es Herrn Prof. 
de Lagarde am Wenigaten unbekannt aein kann. Znasoia 
hebriiaeher, aynagogaler Name war Jomtob Lipman. Keinee 
dieser zwei Worte darf zu gehässigen Spässen missbraucht werden. 
Jomtob lici^etitet Festtag, wie in der Kirche Nfttalis, Pascasius, 
Pascal, Pasqualina, Sabhatus Namen wurden; Lipman ist, wie 
Znns aelber a. n. 0. II, 40 naehgewieeen hat» ein alter dentaaher 
Name. Waa thrigena liebevoller Sinn nnd eehte WiaaenaehaftUehkeit 
selbst aus wirklich anstöpsigen und bizarren Namen zu machen 
wiaaen, das lehren Le Blant und Mowat Kevue arch^ologique 
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2V. 8. 10, 4 and 17, 864 in ibno AbhftndlnBgMi ttwr H»iimb 

nie Contumeliosus, Foedula, Projectni, Stercorius [— chD 1 Chr. 
7, 18, '^^J Neh. 12, 36 ib. p. 362). Zunz hat alle seine deut«cheD 
8clirift«u luil L. gexeicliDet; wer den ganisen Nam«n schreibeu will, 
bat dalDr Leopold n aetioi; mit d«m Nmmh mom TewtorbanM» 
an ipiol««, verbifltat Tollands dio gato Sitt«. Vag H«rr Prof. 
de Liipiii'il«^ immerhin von dem „his in dae Hark hinein nn- 
deutsciM'ii Liprnan Zunz" (p. 1-14) rt dfn, ficinen deutschen Kamm 
muss i^r II nabüDderlich und un verkümmert gelteu lassen. 

Nor a8genid tmd mit Wid«ntr«ban geh« icb «a die Be> 
handliinf^ der Salnilft Mlber» Ic^ haVie 'Wochen gebranoht, nie 
den Unniuth verrauchen zn lassen, der ob ihrer unerhörten Ans- 
ffille in mir aufflammen muaste, weil ich dem mir ehedem freundlich 
gaeinnt« Kanne nieht in vnwfirdigem Tone antworten nnd nir 
allgemach und mDhsam ina Gedächtnias rufen wollte, dasa es Panl 
de Laparde ist, der sich so weit hat hinreifsen Inasen. Mir steht die 
ungewtuicliüiKr und ungckümmte Spruche antiaemitisclu r Kueiplocale 
niebt »M ditlioti», »nfh wSrde ich raieh bedenken, sie gegen einen 
Gelekrten xn fuhren, der aioh aelber xa Tergeaaen wobl daa Baebt 
hat, ahfir von Andorn fordern ilarf, dass sie seine Bedeutung 
nicht vergessen. Ich mufss daher ü^cr ^liinrhes in Heiner Schrift 
einlacU lunwegseben und will, ein rechter Nachkomme tiems, die 
BlSaae dea baaatmnkenen Xaaaaa abgtwnadtan Angeatebia ba- 
decken. Die Judenfrage laaae ich hier ganz aua dem Spiele. lab 
werde den Streit auf das wissenschaftliche Qehiet einengen, wo 
wir es glücklicher Weise nicht mit Vorartheilen, gegen die kein 
Krant gewadiaan iit, aondera mit ürtbeilen an tbvn beben, die 
auf ihre Berecbtigong geprOft nnd erwiesen oder entkräftet und 
widerlegt werden können. Nicht um Bekenntniss und Gesinnung, 
aondem um Wissen und Können handelt es sich hier. Es darf 
niebt abanso leidit sein, jüdiiebaa Sebriftthnm sn TarbBbnan nnd 
an beaebimplen, wie etwa einen Juden am Bavt m aiehan nnd binter 
ihm her Hep, Hep zu rufen. Nicht wer am Besten schreien, 
am Gröbsten poltern kann, aondem wer seini" A eiiH«erungen zu 
begründen weiss, kann hier allein sich Geltung verschaffen. Ea 
wird erlaubt aein mflaaen, an fragen, ob Jeder, der <ber jOdiadbe 
Litteratur das Wort zu führen sich berananimmt, auch daa 
Recht hat, überhaupt hier dreinzureden, ein wenig die Zähne in 
untersuchen, die so bissig dreinfahren wollen. Dass hier Ton 
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HMisdi di« JMm UH, httan mrin» SmIm akU MliU«hl«r mdban; 

es fiihren noch nicht alle Lehrer des Semitismus ah antisemitismo 
ihren Titel; auch werde ich so unhefangen davon hudeln, alB 
wäre von YuguliHcli oder Miugreliuch die Kede. 

nTtohen's AiImH gsnllgte «Uan Toa nir lulligw Weit» an 
•teilenden Anforderungen in herTorragender Weise: Methode, 
Urtheilafahigkeit, Sorgfalt, Klarheit mussten mit vollem Lobe 
anerkannt werden; minima non curat praetor," bo erklärt an- 
gMwbtB aieiaw Kritik Vhm dM Baeh Hwr Fro£ de Lagarde aa 
der 8«hwelle Miner A.Qaf&Iiniogen (p. 108). Statt nun vor Allaai 
hiirfnr (]cn Bowt-is zu frhringen und d'iv schimpfliche Unwissen- 
heit, die jenem vorgeworfen wurde, als Ertindung and Yerläomdang 
Miaar Gagaar aafsaseigeu, deckt ar iba aaatefait ut Miaar 
Perm (p, 109) flir eeiaUrtlMil tber Znaa. Dieae Da^aag aiag, 

sehr werthvoll erscheinen, wisscnBchaftlich bedeutot sie soviel ala 
Nichts, wenn nicht Gründe, Beweise aufgeboten werden kinmcn. 
Statt aber die 47 iieiben Schmähungen, die Techen gegen Zuuz 
lieh kemaagencHnaieiB bat, der Beihe naeb aa arwaieea, wird aar 
der Versuch gemacht, die 1 1/2 Zeilen zu erUrtea, die da lauten : 
„die Übersetzungen wollen wohl poetisch Bein, sind es aber noch 
weniger als die Originale." Zu diesem Zwecke werden aus der 
Qjaagogtlen Poesie voa Zaa», der abaa kein Diahter war, aaf 
13 Saiten die schwächsten Sätze und Stücke herausgerissen, auf 
unreine Keinu' — zu Dutzenden in den klassischen Erzeugnisaen 
der Klassiker vorbanden — und fehlende Beiitriohe liin dnroh- 
eonriiprt «ad mit «iaer Art tob Witiaa beglmtet, darea Kalibar aai 
Besten das nadifalgeBda PrSbcben keanseichnet. Aus einem Buss- 
gedichte des um 1100 lebenden Meir b. leaac aus Orleane flUirt 
Zuns 184 die Klage um das verlorene Heiligtbom an: 

Jetao ohne Oemlehar and Bett«, 

Ohne Optrr, >\\f ineiB«n> Oott gebUan; 

Dahin da< Blecii, 

Dae te Priesters Btbn kvOote, 

Dabin der Gewänderschmuck, 

Der meine Schuld venöbnts. 

Baaa beaierkt da Lagarda p. 129: „Bei Zaaa 184 klagt ain 

Dichter «dahin das Blech», ob er woU Baoht bafc." AbOT lab 
beeile mich, den folgenden Sat,':, der wie ein Chor das TTrtheil 
des Lesers vorwegnimmt, hinzuzasetaen : „Das weiss ich, dass 
Eiaa Zaila dieear von dam gvoMen Zaaa aa trefliab mafdautMilMi 
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«P(Md«B» dei jttdiielun YoUem tob wum D«aiadi«n tut tAllar 
ÜlMneagang nachgeaprodiMi WMdfln dai^ dioaHaliah IftS ckBuMtt 

wir noch tiefer sinken?» 

Wie man aber avlbyt mil cyuischou Wilsen ins eigene Fleisch 
•duMideii und rani Yentthor an ndb mäbme werden kann, will 
ich doch auch im Yorbeigehen an dieaam anerquicklichen Ab- 
schnitte beleuchten. Dem Verse: uns sie auf dem Kücken breite 
Forchen ziebeu möchten wird p. 121 die folgende gelehrte Ba- 
nerkong angecehUMaen: «Wosa woU iim» Fazeheo, gnungeforobta 
GMiohter kennt man woU, aber geforokte BBsken? Es moss ein 

PaläfitiDismus sein." Ich kann von der Thatsacbc Nichts abmarkten 
lasseni dasB Herr Prof. de Lagarde hier den PsalmTers 129, 3 
flkeraehen kat, wo bereite das alte Israel klagt: Meinen BUekan 
beben Ffligend« dnrebfarekt, mit langgaaogeiMn Ackorfiuehan. 
Es ist eben zweierlei, über die Bibd schreiben und die Bibel 
kcnntT. Man kann Übersetznngen von PsrItik^h abgeschrieben 
and herausgegeben haben und von sich rühmen lassen, dass man 
snent Namon von Psalmendiobte» anf die Spar gekomnMn aw, 
und doek gogabenoD Falles eines bekannten Versea aiek niobt 
erinnern, den man so dringend hätte brauchen kOnBOBf wn TOT 
einem unglückseligen Witse bewahrt zu bleiben. 

Dar 1231 Tontnbane borflbnte jttdiaeke QaoetMalehiar 
Bameb b. Samnal klagt in einem Bnaigadiekte (bei Znni 268): 

Wir- sie die blühenden Kinder i nrlianaB, 
Und graben aus di« Laichen l 

Kit rübiender T^eOnabme bemerkt hiersv ebendaaelbat der Kritiker: 

«Weakalb die Feinde die Jadenlmdian «aagaginben beben, aiftbft 

man nicht. Waren die Feinde Leichenflederer? Anatomen? Caer- 
maks (Ebers Aegypten 283)?'' Wenn Herr Prof. de Lagarde die 
jüdischen Zeitschriften nicht zu dem Zwecke läse, allerlei Qe- 
bitaigea darana bervorsngraben, aondem na aieb nn bolebm, ar 
bStte sich diese Fragen ersparen können. Der bekannte Lexieo- 
graph des Talmuds, der Römer Nuthan b. Jechiel, erzählt in einem 
einleitenden Gedichte, wie sein Vater mit dem Beispiel voran- 
gegangen nnd siok naok der alten wiederkergaatellten Sitte im 
Leinwandkittel habe begraben lassen, weil durch den Luxus der 
Sterbekleider die Leicbenschänder zu ihrem Hyänenhandwerk noch 
verlockt würden (Arueb ed. Kobut 1 p. III). Und sweihoadert 
Jabre apfttar briebt in demadben Bern dar Bnaadiobtar Benjamin 
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Ik Abnhftm d*g1i Kuiri in dm Sof ans: Da fcftHi o Qolt, flr 

>^ir> ve^rbrannien 3eb«ilM «ÖMI KBoigl TOD Rdom (Am. 2, I) Uh 
erbittliche Rache genommen, so sei auch ihr Gobeine deiner 
Knechte eingcdeuk, diu Tag für Tag aas ifareu Gräliern geschleift 
v«i«l«ii. Den Text bat Berliner mitgeChmlt in StainediiMidei'f: 
hsbr&ische Bibliographie 14, 61. 

Wa-j p= bcdf-uten soll, dass p. 123 erklärt wird: „nach Paulas 
Cassel war Jeans ein Jude", während es Deutsche Schriften 2, 106 
naak iahlaeUhbi lidtii; «dan anah Jataa aia Joida vai^^ wSl 
ieh nieht weiter vnterettcheD. 

Nachdem so der Versuch pemncbt worden , Ztinz und seine 
Übersetaungen mit den Originalen derLächerlichkeitpreiszugeben — 
die der Präfnng der „Treue" gewidmeten Seiten werde ich noek 
■V iMspreobea haben — , toll aneb über den Gelehrten Zona der 

Stab peVrochen werden. Dieses Kungtslürk w ird auf sieben Snten 
fertig gebracht. Herr Prof. de Lagarde verhöhnt den von Zunz 
unter den jüdischen Geographen aufgezählten MeschuUam aus 
Yoltarra (p. 147), weil «r: Je 76 geographiaebe Keilen Erda anf 
Kaam Quartblatte beschrieb'', was soll man von ihm selber ssgan» 
der — die Gottesdienstlichen Vorträge IrisHt er halbwegs gelten — 
die sieben Bünde ZuDx auf sieben Oktavseiten zu verarbeiten 
mteraomBen hati wird Mianand einen Terabrer Zanaem 
dia Albanibait Mavthen, ihn gegen eolehe Angrifla Terthndigen 
SU wollen; die Bastionen seines Ruhmes sind zu fest und formidal el, 
als dass sie von den Knallerbsen ohnmächtiger Bosheit und lächer- 
licher Watb Schaden nehmen könnten. Es genügt, Äusserangen 
wia dia folgenden anannagete, mn nie an riebtan nad den Beleidiger 
SU stralimi „Zons hat in gröbster Weise den Thathestand ge- 
fälscht . . . Juden, die wirklich ihre Nation Heben, mQssten diesen 
Fälscher mit Ituthen aus ihrer Mitte peitschen . . . die Ausdrücke 
ftleeban nnd Flleehnng gelten aar, wann nun bei Znna hrgaad> 
welche Begabung fBr Brkeanen der Geschichte voraussetzt: setst 
man diese nicht vorauB. so erscheint Zunz nicht als Fälscher, 
lOndern — trotz seines Wissens — als Schwachkopf ersten Rangee** 
(p. 142). „Die Imbaeillitiit dee „wahrhaft einsigen Hanneg" 
Znna . . des von Teohen kritisierten Fhariiiere . . Alles Beste 
bat dieser Mensch nicht verstanden" (p. 144). „Der Geschichts- 
schreiber niuss freilich den Kehricht kennen, den Zuds als seinen 
eigenen Neigungen entepreohend susanunengefegt hat" (p. 145). 
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An«a n widttt mteh an, noch weitere Proben Tonialeg«n. Ob 

es EntBchnldigung genug ist, wenn p. III erkl&rt wird: ^Dass 
SSlBM verstorben ist, ehe ich naclifolfieiulc Blätter veröffentlichen 
konntei bedaure ich Itsbhaft, doch liesü »ich mein ÄufsaU uichi 
frtker lebreiben''? So meh Iwt Lagarde verge&sen, wee Albrcebi 
Weber 1880 ihm sngerafen hat: »Den todien Löwen an der 
MKlinf zausen, ist kein Heldenf tilc1<" (ZDMCf 'M, 405, 3). Aber 
der Talmud (Sabh. 151b) sagt schon: Ein hülfloses lebendiges 
Kind kaoD sich die Mäuse selber vom Leibe halten, den todten 
Off, den BieMokilnig von Baaehan mnia man gegen die Mkosa 
schützen! 

Man sollte erwarten, dass so RchwereM Anklapen, so ver- 
unglimpfenden Äusserungen gegen einen ALann wie X^eopold Zunx 
wenigateni ein Schein rmt BegrOndnng snr Seite ttehen mflaae^ 
daee nicht unbesonnener Haas, sondem gegründete Überzeugung 
denjenigen geleitet haben werde, der einem verstorbenen Forscher 
den Lorbeer von den bleiclten Schläfen reisst. Aber wie Spreu 
Tor dem Winde, lo aeratiebt nnd serllaitert all der ITnglimpf vor 
der ernsten PrftToDg. W&re es ein Anderer ala Paal de Lagarde» 
TOn dem diese sogenannten Urlheile ausgegangen, man müsste Ton 
erbärmlioben Naivetälen und frivolen Windbeuteleien !>pre«hen. 
So kau man war mit ihm aolheir tagen: „Ba iat kläglich an 
erleben, wie tief Haaa nad Hoehmnth die Menadhan blln uaabMi^ 
(p. 158). "Warum wird Zunz ein Falncher pcnaimt. worin hat er 
„in gröbster Weise den Thatbestand entstellt'* V Weil er die 
Zionide Jehuda Halle wi'e ans nicht vorftthrt (p. 144). Jede 
Anagabe der Klagelieder dea 9. Ab bringt eine Überaelauig, in 
alle Sprachen, in der die Juden Enropaa beten, ist sie ttbertrageiii 
•o und so viele Dichter haben an ihrer Wiedercab« sieh Ter- 
sucht; es ist wirklich strafwürdig, dass sie nicht auch Zunz, die 
unbekannte Zionide, ona Torgefllbrt hat. Aber warom brachta 
er nicht „des Avicebron beste Gedichte**, warum rief or niaht 
den alten Eleazar „in grösserem Umfange und mit besserer Ana- 
wabl cum Kaden auf'? (ib.) Aber schon im Jahre lb45 bat der, 
wie Zona in den Kooatatagon daa Kalendeijahrea p. 5 Ton ihm 
sagt, „als Frediger, Überaetaer nnd Sprachforscher ausgezeichnete" 
Dr. Michael Sachs in Ecinem Riiclic: Die religiöse Poesie der 
Jaden in Spanien S. 3 — 40 Übersetzungen von Gedichten Salomen 
Iba Oabirore vorgelegt — Avicebron heiaet er al» Philoaoph bei 
■aafMaaa, Pael 4« Lagwet. S 
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den SchoUstikfeiD, nicht als Dichter — , Zunz konnte lieh mit 
Rückflicht auf die müisterhafte Vorarbeit hier kühn beschränken. 
Aber er bietet gleichwohl, wie ein Blick in die 1855 erechienene 
qriwgogftle Poeeie lebrt, Übenielzu]ige& au Ibu Gsbiral ud 
MewT Kalir, m (Imb lalbat die Spur der Bereohtigiuig su tiam 
Vorwurfe entfällt. Unwiderstehlich erheiternd wirken Fragen wie: 
„Warum nichts von Harizi V wanim nicht wenigstens (ib.jV" 
Wie aus Zunzens Literaturgeschichte der synsgogalen Poesie 
p. 471 m leraen war, iet Jelrada Ohariai kein eyiiagogeler Dieliler ; 
ein einsiges liturgischee Gedicht wird ihm in einer einzigen ITand- 
Schrift beigelegt. Leclio Doil ist von Salomo Hallewi Alkahiz. 
Auch haben die Deutschen wahrlich nicht auf die OfTenbarung 
dieses Liedes dvxdi Zaam tu «arten gebraiudit, da ei ilmeii bereite 
Herder übertragen bat. Wer Hbrigans Niebts von Herder und 
Ton der Thatsacho wusste, dass jedes deutsch -hebräische Gebet- 
bach dieses Sabbathlied enthält, der wird es wesigstens aus 
Heiaiieh Beias^s Brinsessin Babbath kannsiB, dessen Kessoiren 
p. 802 anefa eine wdrtlielie Übersetsnng des lielwiiseken TsKtes 
enthalten. Und daruni, wir wissen es jetzt, war Le<qpold Zvni 
ein FälKcher oder ein Schwachkopf ersten RangcR. 

Noch unglaublicher und frivoler ist die Leichtfertigkeit, mit 
der Uber die stannenawerthesteD Leistmigen Zonaeoe abgenrüimlt 
wird. Warum ist die Abhandlung : ,,Die geographische Literatur 
der Juden", in der dem Urheber ein vielsprachige:? Schriftthvim 
von drittbalb Jahrtausenden wie ein aufgeschlagenes Buch oä'eu 
liegt, „feradean sebOlarluft" (p. 146)7 Wdl damaah „Jeder 
Hausierer unter die jüdisoben, Odysseas unter die griechisohen 
Erdli' Schreiber aufgenommen werden ronss." An den Hausierer 
wage ich nicht au rübreo» aber von einer (jleograplüe des Homer 
ab dnem gar emstw ud wttrdigen Gegenstaada der Foisebnng 
wird man sohon gehört haben. Herr "Pnt, de Lagarde flihlt 

offnnbar selber, dass diese Art von Kritik nicht gelehrt genug 
ist, om so bewunderungswürdigen Mei8t«rarbciten gegenüber ins 
Ctowieht an fallen, er beeilt sich darum binsuzufUgen : „Dabei 
begegnet ihm (Znns) daa üngUek 188 (ftS) den behannten Pedro 
Teseira für einen Juden zu halten, der sIb Jesuit kaum Jude 
war" fp. 117). Diese Behauptung hat ein schlechtes Gewissen, 
da der Nebensatz bezweifelt, was der Hauptsatz mit so viel £nt« 
sehiedenbrnt in die Wdt binansrnft. Aber einen Eoreeber wie 
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Leopold Zunz, desseo Wahrheitsliebe und GrÜDdliohkeit ihn su 
«BOB d« «ntm Ibbtor und Mvaiar dar WiiMOidMft «rlMbra, 
paaaiit kam aoldim „TTnglfldc", du ■elb«t bei Flunkerern und 
Charlatanen schwer genug wäre. Lagarde hat sich eben nicht 
einmal die Jiühe genommen, die von Zunx angegebenen Qaellen 
üMlisuBQlilagen. Johann Christian Wolf allein hfttte ihn d*T«r be- 
wakran kfimiaa, so nogabOhrliali g«g«a aainaii tbarlaganmi Qagnar 
XU reden. Wolf malt sogar Pedn'a Hainen mit hebräischen Buch- 
staben, und um den Jammer voll zu machen, vermuthot Kaysnrlintr 
(Sephardim p. 189, Jahrbuch für Israeliten, N. F. 7, 1), Pedro 
•ei vor Boinem Tod« wo *. JodantliwD anrttokgakdnt. ICag Aw 
selbst Miguel de Barrios, auf dessen Zengniss Texeira's Juden* 
tbum zu ruhen scheint, falsch berichtet sein, Zunz hatte ebenso- 
wenig wie Wolf einen (iruud, seine Angaben zu besweifeln; 
„Ungiack" bntta aaeb biar sor Harr Prot da Lagarda. 

Yon weiteren galahrtan Anaftllan wird wohlweislich Abstand 
genommen, wir hören nunnipVir nur noch Klat'en über ,,Methode- 
loaigkeit" — über solche „deutsche" Worte s. ZunZf deutsoba 
Briafe f. 8 — und BaibacUSge, via Znns «Mna BtdMr UUto 
atnrkbtan aoUao. Lndar bat dar Batbgabar diasa BSakar nur 
in der oberflächlichsten Weise gelesen ; er wQsste sonst, dasB von 
Leiden nicht auf 50, sondern auf 71 Seiten die Rede ist, dass 
die Fiotdichter ebenso besprochen werden wie die Selichadichter; 
naa darf eben niebt naeh dem Inbaltsveraaiebnisa, sondam aUain 
nach dem Inhalt ein Buch beurtheilen. Nur gehässiger Über- 
eifer erklärt solche Flüchtigkeit. Wie hätte es sonst einem ob 
seiner Gründlichkeit berufenen Hanne begegnen können, dass er 
p. 13B* Bchreibt: „Wanun Znns 7» in Widarspradi aüt 1%, 2 
den Gedichte «(Joseph)» TOrmnsschickt, weiss ich ni^t: lab Utta 
(fariiher mich zu belehren." Ich schäme mich, erklären zu müssen, 
daes Josef als Autorname am £nde cum vorangehenden Gedichte 
gehört, niebt smn folgandan, an deasan Bnda ziebtig Elaaar b. 
Knlir gaaeicbnat araoheint. Bs aind sogar Bivdion gaoMebi worden, 
dieses grosse Räthsel su erklären, ,^dA Rechen Nummer 34, Heiden- 
heim Succoih 1 Seite 214 M. Sachsas Seite ergeben nichts) 
Zuns an«b in dar Idtaraturgeschichte Seit« 5U und Herr Berliner 
noek 1884 Bleanr als VarfoaBar ansehen." Das nanni nan 
grttndlieh fluchtig! Was soll man aber vollends von Behauptungen 
sagen wia die folgenden: «dia unehrenhafte Vennaidnng aller 
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Citate aus FUrsts Orient, der m» lielehreiid gewirkt hat, acheint 
Ml penönliebem Hm«« sn atamiMiii, sn welchem bei Znns und 

sieines Gleiolien nie Hengel Ist" (p. 148). Quis tulerit Gracchoe 
de seditione quprentes, wird man auBrufeii wollen. Aber auf den 
Frevel, der hier getirbeben ist, passt kein Citat. Die verblüffende 
Beetiniintlieit, mit der dieee Yerlftnmdnng vorgetragen wird, mnn 
unbciiiimt ilrn Glauben erwecken, dass wir hier einer unzweifel- 
haften riiHtsache gegenüberstehen. Aber es ist kein wahres Wort 
daran. Die synagogale Poetie allein weist, wie ich bei der 
Prilfaog dieaee Yorwiurre sn meinem Staunen walirnnhm, an 
wanigitent aelin Stollen Ottato ans den Litoratnrblatt veo iVnt'i 
Orient auf (p. 21a, 43h, fj^n, S4a, 1 15b, 1 17d, 1 2 1 c, 21 Gf, 352b, 
357»); ebenso verhält es sich mit der Literaturgeschichte. Es 
gehört ein trauriger Uuth dazu, so leichtfertig und aufs Gerathe- 
wohl hin sn ▼erlinmden und aninklegen! 

Aher wie soll ein Hann über synagogale Poesie gehört zu werden 
verdienen, der das Sätzchen niederschreibt (p. 149): „Leiden" sind 
keine „Poesie''. L. Zunz, der, wie es Zur Geschichte p. VI heisst, 
ein Kunstarbeiter, kma Kotiaeqjiger war, hat mit derÜttnition, dio 
ihm eigen gewesen, die Nothwendigkeit erkannt, den Boden sn ho* 
Bchreibeo, in dpin die jüdische Poesie des Mittelalters aufgegangen 
ist, in Dichters Lande uns zu führen, den Krjstall mitsammt 
der Hntteilaage, in der er angeeehoaeen, sn seigan. Er, der wie 
Keiner vor oder neben ihm den Sturm der Seu&er hegriSen hat, 
der aua jenem Schrift tbum jedem fühlenden*) ^Menschen entgep' n- 
braust, der tiefer als Einer in die Tbränenfluth niedergetaucht 
ist, die man synagogale Poesie nennt, er bat das Bedürfnias 
empfiinden, den Jammer, aus dem heraus so viel Senfimr und so 
viel Thränen allein vertttändlich werden, anschaulich bu machen 
und die herzergreifondrn Thataachcn, die all die Klnpe hervor- 
gerufen, im Überblick an uns vorüberziehen zu lassen. Mit einer 
Gelehrsamkeit, der Allee gegenwKrtig ist, mit einer wortaparenden 
Kflise, <icr es auf das Wesentliche allein ankommt, mit einer 
anspruchslosen, die Ergebnisse nllein vorlegenden Beschränkung 
und wahrhaft vornehmen Buhe wird Zunz hier zum Chronisten, 

>) B. J»ir BacliarHcli ^»^t von diesen Poeaieen, data ob ihrer aellMt ein 
Hers von Stein serflietseu müsse (i'm* tvn t nib 8. S T. n.}: «rm rtr nent 
is^pa eis« Bon {aic dim 'ic Mb o* ^ yaa. 



zum Geschichtsschreiber seiner GlaubensgenoBBeo, der die schwiirzeD 
Tage in ihrem Kalender verkündet. Leiden nnd Selicba hängen 
svMoniiMin wie Bliis nnd I>oiDDer, wi« Sduntn uid Tbriae. Herr 
Prot da liigarde verhöl ni mich p. 144 als Aiiatvu. Wahrlich, 
ich will lieber ein Asiat und ein Wilder heissen, wem es europHiprli 
Bein soll, die Scbmerxen zu bewitzeln, die Jahrhunderte lang 
dvrcb die Seele eines Volkes gerast bebes und dem M enne, dem 
die 'Wissenschaft für die QesoliMbte jener Ijeiden nnd Poesieen 
in chrfürrliti^'fr Verclining verpflichtet ist, damit zu danken, dass 
man von dem ..unfreiwilligen Kladderadatsch des «iDoktor» Lip- 
aun Zimz" (p. 144) redet. Bs ■obnent micb, einen Mmhi vetn 
Range Paul de Lagarde'i aaiiuiii Mgeaen Herten und Geiste so 
nalietreten zu sehen. Wie fremd nnd nnkundig muss er aber 
auch allem, was syiiagugales Leben und Scliriftthum heisst, gegen- 
flberstehen, wenn er, der sonst einsame Bahnen so wandeln selbst» 
etiodig genug ist» nur die ansgeüsbremen Geleite der Anerkenavng 
fHr die Gottesdienstliehen Vorträge trottet nnd daa weit be> 
wunderungswUrdipere Buch: die Ritus des oynagogalen Gottes- 
dienstes zur Belehrung „in der lächerlichsten Weise ungeeignet'* 
erkliri(p. 1 S4). OrOlpanar batden Seblflsael solober Enebeinnngan 
geliefert im den Sinngedicbt; 

J?at Hi! Hciiin«"!' (gefallen, 
TliEuist du diu (iabe mit Vielen und Allen, 
Doch wenn de Ooetiie liebst, 
Empßlngtt da nur, weil du );ieb«t. 

Der Yertheidigung Techen's erinnert sich Herr Prof. de Lagarde 
noch rechtzeitig vor dem Schlüsse seiner ächrift. £r verschweigt 
nii liebevoller Still« Alles, was ieb ttber die üaftbigkeit eeinee 
J&ngers in den Altersbestimmuiik'cn sciuer Handschriften vor- 
gebracht habe: von all den unglaiibUchcn Abaurditiltcn, die allein 
schon das Hecht mitzureden Herrn Techen benehmen, erfahrt man 
ans dsr „Vertbeidigung" k^n Wort Wenn er aber den Bitau 
teiner Handschriften sich ausschweigt, so „bKtte das jeden andern 
als die drei Juden darüber belehrt, dass er nicht Litnrgiker sein 
will" (p. 153j. Mit Verlaub, mit der Wahrheit muss es auch 
«ja YerCbeidiger streng nehmen* Hleht am Uman AUft es; er 
will von p. 9-^17 die Litnrgie betebreiben nnd Zun kefbeisleni. 
Dabei passiren ihm ja eben die gottesjämmerlichen Schnitzer, Ton 
denen ich einige aofgespiesst habe. Aber Techen ist unangreifbar. 
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Wwii icb wg«, dui j«d«r LaaehkMr ttb«r die Bithaol, di« «r 
wie U6de anglotitf An&ehloM wa geben im Stande iet» iO vird 

imir p IT)! die Antwort, „da^p ei» studiosns pbilologiae »at 
Cismar üher die QeheimDisse, die einem jüdiBoben K»leoderinecber 
lu Gebot« stehen, nicht verfügt'^ und „ich bebe nie Jadenkelender 
bennsgebea woll«D." Dae itt, »1e ob diier, dem aMm Torwifft, 
dass er Theben bei Pressborg — allerding« druckt Symmicta p. 232 
Herr Prof. Paul de Lagarde. kein Franzose: ,die serbische 
Stadt Jb'iinfkjrchen" — mit dem alten buuderttborigen Theben 
Terweehaelt heb«, vorflber der kleine Deniel belehre, die eebleue 
Btwiadernng zum Besten g&be, er wolle IniDcii Dnniel hcraua- 
pebeT). Aber Ktwns in aller Welt musB man Jocli sein oder 
können oder „wollen** wollen, wenn mau Doktor werden will! 
£a iit «ngjk keÜMBwegs aelbai fttr einen ohmlliehen Theologen 
l^dehgttltig, wae ehenuüe die Eaeten am Xontag vnd Donnentag 
bedeuteten und was heute: ^der zweite, fllnfte, und zweite" be- 
sagt. Aus Zunz, Bittts p. 123 war zu lernen, dass Lucas 18, 12 
wohl jene beiden Tage heieiehnet, über die wir durch Bryennioi^ 
koaibaren Fond ao «nenwrtete Beiehrang gefanden haben. Laaat 
Baere Fasten nicht mit denen der Heuchler zugleich sein, sagt 
die neue Apostellehre (ed. Harnack p. 48) VTIl, 1. denn sie 
fasten am zweiten Tage der Woche und am füntteu>), ein ILisclina- 
tert gleidiaam, av dem die Anaflihrang in den opoatoliaehen 
Constitutionen TU, 23 sich nach Taylor'a Bemerkung (tbe teachiug 
of tbe twelv»- npostles p. 59) wie die Gemsra verhält. Als einzige 
Aufgabe Techen's wird es p. 153 hingestellt, dafür su sorgen, 
daaa man „bequem** eraehe, für valdie reltgiSae Poeeieen aeine 
Handaehriften au benntsen aäen. leh habe nun den Naehweia 
geliefert, dass diese Mittheilungen die ärperlichRlm T-esefehler 
enthalten. Wenn als einzige Aufgabe dieser Arbeit übrig bleibt, 
den Beweis zu erbringen, daüs der Urheber Hebräisch lesen und 
aehrdban könne, dann wird man doeh weoigatena ^eaen Beweia 
atrikt erhraeht an adien fordern därfeo. Der Yertheidiger iat 
anderer Meinung. „"Wenn ich «Nun ruhen» lese, so rallt mir 
«Nun ruhen alle Wälder», wenn «Nun rufenn, so fällt mir "Nun 
nifan die ^bompetenn tin, weil i«h die Lieder keanei, deren Anlang 
beaeiebnel werden aoll: wenn ieh kein Dentoeher wlre^ vnd eine 

t) YgL Ph. Meyer, JahrbOobw iur protestantiscbe Theologie 188«, 881 1 
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abgeriebene erste Seite einm 530 Jahrc alten Codex nur der 
Vollstladigkeii ImIIw abrndrodEeB bMto, w«idA i«h mir g«r 

nicht so arg Qbel nehmrn. in Acn Anftlngen „Kun mfin'' tt^hm 
ruhen" „rufen" in „ruhen" und „mlipn" in ,, rufen" verlesen xu 
haben" (p. 155). Ich bedanere, die lavendelölartige Sanftheit dieB«r 
Daniellang beitraileii sv mBaMti. Wenn \A URAfm veiter an» 
•iDem Buche lernen boII alfi die AnHingo von Liedern, die darin 
crw&bnt werden, dann wird selb^'t in solchen Kleinigkeiten, hier 
dar einzigen Hauptaacbe Genauigkeit su fordern sein. Aber nicht 
nüian vnd nifan ist Tarwaebielt} «« iat IwdiBklielier, wann «tatt: 
Kta rafln «twa Nur Kflha ili Anfuig mitfatheilt wird, nnd waa 
soll man, da man nicht deswegen saeH GOttingen reisen kann, mit 
einem Qedicbte aoÜKngen, als dessen Anfang atatt etwa: „Du lieber 
Stern" du acbiafer Kerl angegeben wird. Icli habe meine gansa 
BcwaiBfUinuig auf dia Walnndmimg gaatatat, daaa Teehan'Si 
Bnah musterhaft gedmekt und corrigirt ist; ieh werde jetat 
belehrt (p. 15b), lauter „Druckfehler eines zum ersten Male 
Druckenden" vor mir zu haben. Wie Hecht ich aber gleichwohl 
batle, VB den „DradcfeMera^' dia Bawaiaa blind aaabmalander, 
ohna Yantändniss des Inhalts taatattder, von aller Sachkenntniw 
verlassener TJnbeholfenbeit zu vermuthen, beweist zu meinaat 
eigenen Entsetzen die folgende Vertheidigong (p. 155): „und dabei 
dorlla nrvjc 'n^iC? = „wie Laote, waleba Bnba fiodan" ainam 
Stvdantan noek ebento glanblich sobeinen wie nnUD ^NSlDS 
^NSCü) ==- ,,fil= ich Ruhe fanrl'' — ich füge hinzu: einem 
Professor. Wenn je einem Schreibenden ein „Unglttck" begegnet 
ist, ao iat ea diea. JA. bakenne, dast ich ohaa diaaa aaina Tftllig 
flbafAflaaiga Übanataasg geglaubt bitta, Herr Prof. da Lagarda 
wiaaa, was diese zwei hebräischen Worte auf deutsch bedeuten. 
Der holde Wahn i?t zerrissen; er ahnt es nicht einmal. 'nSTO 
nrnJO Moze Sabbat ist, wie jeder „Hausierer^' weiss, dar Aus- 
gang das Rnbataga, Babbat Abend oder Sonntag. "Wir baaitMn 
•eebi Lieder, die mit dem UnglQcksworte anfangen: 1) Am ersten 
der 10 BuBstage wird Sonntag Morgens der Bus^igesang angestimmt: 
nnUD DV 'NSiaS (Zuns, LG. 224), 2) ein Lied für den Sabbat- 
avagaag von Bagqjamin b. Abraham toho W HWCO (352), 3) daa> 
gleichen von Liabarmann Safer: wp nar DP ^MSIca (483), 4) 
.Tftkob Chasan: nnUO ^N2nC3 (485). 5) ,,von Abraham [Ibn 
EsraJ: 13130 01^ 'NinC2 (542). ß) „für den Sabbatauagang vor 
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dem Kanmoud am Sonntag: enp ÜC ^mma (560). Dar Plural 

des biblisclicii NS)0, das Aufgang und Osten bedeutet, wird in 
der Mischim im Sinrjf von AtiHgaiifT f^oder der fulßende Tag) ge- 
braa«bi, abt^r auch die IVuhtfr gebrauchten NUIQ für Ausgang, 
M9ID (Ea. 43, 1 1) fBr Xängaug uder A1>eDd und Morgen, wta Um 
Bbi» im Divan N. 203: «OID njn Hm ny^ und in der erw&hnten 
Habdala: -2^0 \S'31CD "i^'ZrZ CI' ■'NSnCS. Der Gebrauch des 
Wortes ist »o bekannt, dass Levy vergessen bat, es in »einem 
talmudischen Würterbuche anzufüliren, wo es nur nooh in dan 
Kadttrlgan eina Stalla gefondan hat Statt «ala ieh Enha fand* 
mnss also Studant wie ProfiMior ttbaraatsan: Jbn Auagaag daa 
Sabbat." 

1S82 habe ich bereits in der Inhaltsübersicht zu 8. D. Luzzatto's 
Briafen nitgethailt , daaa iah meine Maehweirangan mn Zmaena 
Literaturgeschichte einem Index verdanke, den HflKT A. Gfraitainer 
vorbereitet. Herr Tpchen hätte sich also nur an daa genannte 
Orakel zu wenden brauchen, das ich keineswegs, wie man sieht, 
ala aroannm behandelt habe und daa tbataiehlieh aeither «ach 
Andern ala mir behülflioh geweaan iaL Ea wäre übrigens noch 
einÜMber gewesen, isoUli einen Index zu Ziinz nlcAt selber an7.^!lepeu, 
^ da man dann auch das lächerliche Herumrathen und die ver<- 
Bireifelte Jagd naob Akroatiehen, die längst bei Zum» AatgaiteUt 
Bind, aieh arapait hfttte. Dieae meine Anklagen, wie b. B. die 

Krfindung eines Dichters S.'ilomo b. Samuel, bat die Vertbeidignng 
mit dem Hantel der Liebe zu bedecken für gut gefunden. 

Da ttr Teehen nicht vertheidigeo kann, greift der Meister 
meine Aogen an, die aieh sudi manchen I>meklUiler haben ent- 
gehen laasen. Ich lasse das gerne gelten und wftrde fiberhaupt 
den eklen Streit um Druckfehler rulu n lassen, wenn nicht einzelne 
Bemerkungen eine cntacbiedeuu Zurückweisung heraustorderien. 
So wenn p. 156 behauptet wird: „Etwaa anderea aber ala ein 
Irrthuni ist es, wenn Herr Kaufmann 139 D^yD mit Daleth 
als Techeu's Lesung angiebt, um diese dann in •fiy n^yn — nif nSyp 
SU verbessern." Wer meine Worte liest, wird sehen, daas ich nur 
^ ale — ns habe erhllren wollen, «Tiir bei mir nwr «in Bmek- 
fehler iaL Diea mnaa eneh Lagarde gaaehen haben, und doeh 
wagt er /.u behaupten, dass ich „den Fehler erst selbst in Techen's 
Text hineingelesen " habe. Was übrigens das Judentbum mit 
meinen aehwaehen Augen zu thun bat, ist mir unerfindlich; für 
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das, ytta mir vi« Techen eDtgaogen ist, werde ich nänUcb mit 
dam Onhn iMdaeht: JEUnr Kaufmaim (Jode . . .) h»t dM m wenig 
gemerkt wie Techen." Ich fühlte mich bei dieeer Bemerkung in die 
sonnigen Tnge der Kindheit versetzt, da es mir — autli iliimH,ls 
bereits nur von vereinzelten Vertretern der Strassenjugend in 
meinen mUtrieebeB Heimetlieelidteheii geeehelieD konnte, Jude 
naeligeniftn su bekoainMi. 

„Etwas anderes ale InrtlHUl'' toll ferner (p. 156) dasjenige 
sein, was ich Uber das „ungrammatische Laienhebräisch" der von 
Teebea mit so erheiterndem Ernste unerklärlich gefundenen 
nSnbeeriptioa* bemerkt bebe. „Ist übrigens", so werde icb beinip 
geediittkt, „ein Mann der sich fiabbi nennt, Kitglied des 

Luenstandes? gibt es überhntipt in Israel einen Lnienstand? oder 
niekt vielmehr eine üasse, die als solche gesegnet ist, eine Kaste 
TOn Leviten Uber der Basse, und eine Ober-KMte Ted Oobne Iber 
der Keate?*. Der „Kenn, der aieh 'y — Bnbbt aehreibt", Terdient 
seine Unsterblichkeit. Dieses Sätzchen gehört wieder zu der Brut, 
die sich wider den Erzeuger kehrt. Was weiss Herr Prof. de 
Lagerde von Israel und seinen „Kasten", wenn er annimmt, ein 
Jude bebe neb aelber jemals Babbi vnterscbrieben! Matflrlieb 
meinte ich, ein halbwüchsiger Bachur oder Btu lent. der mit der 
hebräischen Grammatik nicht vertraut war, habe auf dus Machzor 
des Josef und Kumolt ans Kirchheim deren £igenthiimerscbaft 
„gekritseU.'* Wenn ieb aege, Teeben iat ein Laie im Hebriiaeihen, 
so wird doch Niemand mir unterstellen wollen, ieh nlluM «nok 
Leviten und Kohanim der TJnwissenkeit an. 

Völlig verkehrt ist es auch, wenn p. !.')" auf den Vorwurf, 
Techen melde zuweilen, ein Gedickt «ei in seinen gedruckten Vor« 
lagen wAA n« Ibidan, vibrond ea groM wtA ^rnt dnadbat «i 
lasen atebt, geantwortet wird, daaa ea jn eine ünanbl von Maebior- 

ausgaben ^che. Auf die Zahl der Ausgaben kommt es nicht an; 
wenn sie denselben Kitus wie die Codices enthalten, dann müssen 
aie eben flbereinstimmeu, oder die Oründe der Abweichung mUssen 
■ich naebweiaen laaaan. 

Willig und mit renmttthigerBeaeklmnng bekenne icb dagegen, 

M. 106 und 323 iil ersehen zu haben, dass Techen seine gedruckte 
Vorlage angiebt, dass nOD für ni^D und "DTINl für n"D\"Ni also 
möglicher Weise Druckfehler sind; da Nichts übersetzt wird, so 
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kaim in jademi Fall« du Mylun igBomtiM, der DrndtfUilir 

Unterschlupf gtvilim. loll ImIm TmImb die beschimendsten nnd 
gröbsten Verstösse nachgewiesen, die sein Vertheidiicr^^r, da er 
meine Kritik nicht abdruckt, verschweigen sa dürfen glaubt. 
Auf «in paar JinaMrliobkeiteii meihr brandite m nir walvUeli 
nicht anzukommen ; der Anwurf wissentlicher Unwahrheit richtet 
sich selber; ich schleudere ihn nls eine ebenso dreiste als 
leichtfertige Unterstellung einlach zurück. Um aber selbst die 
Sduüiaarltato, dia ioli v«rgeAlurt baba, ÜTiobta an Cbwiebt «in« 
biMiB m laaiaD, warta ieb mit flbf nanan auf; aa iat leiobtar, 
dem Herakles seine Keule zu entwinden, als in der Arheif Techen's 
nicht neue Böcke zu erjagen. N. 129 finden wir inC nrUD ^N. 
Das kann kein Kensch verstehen; e« muss 1ND rUDN [— DTUDV«] 
gdeaas, d. b. gaMbriaban wardan. SBer kann iab anob dan ao 
bequemen BQckzug in das bekannte Asyl abschneiden. Nach p. 25 
hat Techen die von Zunz dem Binjuniiii h, Serach zugeschriebenen 
Busügedicbt« gekannt; er hat also auch p. 241 N. 2t> \H0 ruOM ge- 
ftindcn, aber Niebia damit ansnümgcn gewaatt^ da er aein nniO Vi 
eben nicht verstand. Er weiss daher auch oiobt, dasa ereinQediebt 
Binjamin b. Serachs vor sich hat. N. 369 lautet trotr, Heidenheim: 
CP^ •vn^^n; es muae nn )^^n heieaan. Hau wird doch billig 
ferdam dflrfbn, daaa ain Pintfentabar ainaii Bibahrara tria diaaen 
Ea. 30t 2 »ieht ▼arballboma; aneb ain Elagaliad Maaa b. Nachmans 
zeigt nach Zunz LG. 17S düsen Anfanir. "Was soll man N. 398 
anfangen mit: CUfi "tDD ^^11^? Es muss natürlich heiasen iSS 
Qtffi „mit SealanTainbait", «ia aus dem Büna von Polen an acadiw 
iat Daa Oadiebt iat ancb in Barlinar'a Kagann 1 1 (a» iBW p. 10) 
abgadmakty dort kann ein Blinder sehen, dass in der ersten Strophe 
sowohl, wie in den Anfängen der Strophen überhaupt, also zweimal 
Jakob gezeichnet ist; das war auch aus Zuns Ö60 zu lernen; 
Taoban veiaa IHebta davon ; sdna Baaebraibnaf lantat: „lllnf 
abadmitte , in dem je ersten werte der eratan Tier abschnitte ist 
apsT" gezeichnet, im fünften abschnitte nichts". N. 130 lautet trotz 
Landshatb 264: IDM 1103 und, wie ich biBZofOge, Zuna 467: 
•vm nto. V. 560 baiaat träte IBaidanbein: OWOH ncbrt\ nn- 
Taratlndliflb flir tmiop *n. Wann biar y adt m Terwaebaalt wird, 
ao bietet N. 505 y statt n; DYnr I/NP erscheint nämlich in der 
Form o^pn^ 1'7V^, ein Druckfehler, vor dem schon die alphabetische 
Anordnung Techen hätte bewahren können. Ich bemerke, daaa 
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di«M mmam FleUw tiaiiDtlioh «niMinintiiliaBgaiidMi TntaD**, wi« 
Herr Prof. de Lagird» 166 es fordert, entnoamm niid. Ich 

gebe ohne Wt-iterea 7.u, dass alle diese Scbnitzer blosse Dnick- 
febler sein künneD; hierüber kann auch nur Gott, der Herz und 
Nimn prüft, Eniccbiedenes wiisen. Aber i«h mau ein« Ver« 
iMdiginig snrttekwauiD, die im «rUlit: „Uh Twlange aaoh 
einem Studenten nicht, dasg er sich mit allen möglichen Uachsorim 
vorsehe, um unter VerluBl vieler guter Stunden zu lernen, ob in 
Bolcbem Verzeichniss ^NS<)D3 oder tNSnCS >u lesen ist, wie ich 
«aMnr UniTenitItibiUiotlMk dea Ankanf aoeb miinw nrntt^ 
dieter Art nicht zumuthe, die kein Menadl je arsclitit würde" 
(ib.). Jeder anderen Winscnschaft gegenüber würde solche Sprache 
nicht gewaj^ werden, man darf also auch mit Fug verlangen, das» 
•M naterbMbe, «iieli weoa ee des jfldieeibe Sdirifttliiim gill Wme 
in einer Disciplin mitreden will, hat die Pflicht, sieli duAber SU 
unterrichten. Verachtung kann Unwissenheit nicht entBchuldigen. 
Wer verlangt es von Euch, dasa Ihr meine Vorböfe zerstampfet, 
nft Jmhm. MSge Herr TedM« weiter „m aUen guten Btandan** 
▼or der JfldiMben Littemtar beweint werden, nber ne hei wahrlieh 

riebt seiner bedurft. Wem ist auch mit solcher Mitarhciterpchafl 
geholfen? Die Christen führt sie irre, bei den Juden erregt sie 
Gelächter. Hase und Verachtung sind unfruchtbar vom Hause 
am; BuipideB hat Beeht, je^he TBebtigkeit erfordert die Htlli 
der Liebe. 

Summa summamus ist also hewienen worden, dass Techen 
zwei Druckfehler, die ihn vorgeworfen wurden, leicht hätte ver- 
meiden ktanen. Allee Übrige iet stehen geblieben oder ger nieht 
berührt worden. Herr Prof. de Lagard e nennt eine Kritik Ter» 
ftchtlich, „die das Wesentliche eines Bucha, das Wesen eines 
HeDBoben aus Uass beechweigt" (p. 160): was soll man von 
einer Vertheidigung sagen, die ttber allei Ufeaeniliehe 
Angrifl«, den Kern der AnUegan hinwegiidit, wieaentlioh 
wegsieht und dann thnt, all ob nnn allea wieder in 
Ordnung w&re. 

Aber ich kann bei dieser Selbstvertheidigong nicht 
Ueiho. Heir Frat da Lagarda hat lieh nieht dabei bsgnflgt» 
seinen Jünger zu decken, sondern ist Sm Angriff auf die synagogale 
Poesie des Mittelalters und auf ihren grossen Kündiger Znnz über- 
gegangen. Von einem Gedichte des ehrwürdigen Talmudmeisters 



Digitized by Google 



— 28 — 



vaA PhiloMphcD Istk Ibn OajjAt am Lncsiw wird p. 140 gesagt: 
„Verübt von nlsonc Giat»" uod ebenduelbst: „Zons lltit «ine 
für den Gottesdienst bestimmte „Dichtung" als Parodie eines 
Kneipgeaanges auftreteD." P. 142 blüht der Satz: uDasa die 
manten ditaar uDiehtnngan» Dialifc in dan GottaadiaDtt, aoadam 
ladifl^eh in «iBa Bianaitimg gahSraOt iat ««ngatana mir aidil 
zweifelhaft. Ich finde für Leute, die diesen ünrath bewundern, 
keinen Platz in Deutschland." Herr des Himmels! es sind Gedichte 
Jnda Uallewi's und Ibn Esra'a darunter. P. 15ö kennzeichnet den 
Unrath noeb ntbar ala eiae «Poasia», von dar ieb avfr Oeraibe- 
wobl nur auf die Lachmuskeln oder den Vagus wirkende Proban 
anagawählt habe." Und p. 159 spricht von dieser Poesie »1<; yon 
aiwaa, „was uns, wie jene von Zuns fibaraetzten Gedichte des 
Witalaltara, nnd «ia Zonsena Übanatanng aalbat, antwadar mit 
nnauslösohlicher Spottlust oder mit Ekel erfüllt. >' Was ieb 
empfunden lialie, als ich dipsc Siit7,e las? Das ist die Sünde der 
bösen Zonge, wie sie auf allen Blättern dar altjüdiscben Litteratur 
nielifc abachraekaBder geacbildait wird, Odar «m aa Xattiiliia 12, 81 
haiaat: Jaglieha SBada nnd Jjialaniag wird dao Manadian Targaban 

werden, aber die Liifitfrnng wider den Geist wird nicht vergeben 
werden. Ein sittlicher Mann, der da weiss, dass seinen Worten 
Glaaben geschenkt wird, hat tausendfach die Pflicht, in aeinen 
ÄaaaamBgao nnd TTrtbailan rom dar Wnhrbaftigkait nnd BaaoiuMB^ 
bait allein sich leiten za lassen. Es besteht nun einaial daa 
Vomrtheil, jf'dtr Lehrer der semitischen Sprachen, der kaum neu- 
hebräisch lesen kann, sei befugt, über jüdische Litteratur sich aus- 
uqpiaeben, man wird alao aneb diaaa fiaaabimpfong der synagogalen 
Foana Israels gläubig aufnehmen und aieh auf die Antorität de 
Lagarde's berufen, der es ja wissen müsse, was von diesem Schrift- 
thom sn haltan ist. Um Unkundigen, die kein eigenes Urtheil 
baban, diaaan Wabn wm. baBahmain nad Babauptungen dan Gradit 
nn antmban, in Wabrb^i in «ngakahrta» Tarbilbuaa wa dar 
Entschiedenheit stehen mfisste, mit der sie vorgetragen werden, wird 
es zur Pflicht, öffentlich den Nachweis zu führen, dass Herr Prof. 
de Lagarde die jüdischen Poesieeu des Mittelalters nicht übersetzen 
kann und daliar nidit venlaibi nad daaa «r abdit ganflgaad 
vorbmitat iat, um auch nur der Schüler des Mannaa m laiBf 
dessen wisaenscbaftliche Ehre er ftbar daa Grab btnaaa aa var» 
folgan liob nicht geaehant bat. 



Du Material zu meiner BeweiafUhrong entnehme ich der Über- 
•atamg TOD fltaif Otdiditaii, durdi dU dm aagebUeb ao geacbmaek* 
'l«Mii mid «ntrMtn ÜbcitngaagaD Zausen» «m IVtlie iMrriUi 

werden soll. Da man von rinem redlichen Manne vorauggetseD 
muas, er werde seine Texte nicht wissentlich Schicfe<^ und T7n- 
aümiges auasageo laaseo, ao bin ich geswongen anaunehmen, dass 
lie mnwiaa«Bilieb, d. Ii. weil man M atelit 1>enar gemmi haA, lehief 
und unrinnig anfgefasst worden; BdnrilUglnit und «iMiohiUdi* 
Entstellung sind von yomhercin hier ausgeschloBsen, es kann also 
nur UnkenntnisB und das UnvermögeD, das Richtige zu finden, für 
mll die «ulBteUeBdMi Sekaitier TWintwortlieih geauwlit ««rdeii, 
di« uns auf 11 Seiten (131^141) liier begegnen. 

Gleich der erste Schritt ist verhUngnisevoll. Es handelt »ich 
am das bekannte Gedicht: CTffi btt {ET' Jehuda Halewi's oder, wie 
w liiar heintt ^yoa JaliAdo dem LtTiten." "Wir irhaltai an dar 
Schwalle die folgend« kBatUeb« Belahmg: „Das OadkM iat, was 
Znnz und Berliner nicht merkten, unvollständig: die Strophen 
sind durch den Kehrvers geschloBsen, wir haben von ri~irp jetzt 
nur ir]\ sonst rh: mithin fehlen m und ^, während nicht in 
dar riflbtig«D Ordnung atahn; vaa jan« Ufatnar abaniUla sieht 
merkten." Das heisst so Deatsch: Vier Strophen fblilen, 2 sind 
auf den Kopf crestcllt. Und das hoII Leopold Znnz nicht pemerltt 
haben, vor dessen Scharfblicke die verschlungenste l^amens- 
aaiebaiuig in «inam CMiehte ateh nieht Terbergan komnU^ 
der die Gesetze des Akrostichons in der synagogalen Poeaia 
(p. 106 — 112) in unUbortrefflicher Vollkommenheit uns erschlossen 
hat. Aber hier ist Unglaubliches geschehen. Auch wir können 
nit Lagard e sagen: „Daia liQft «na Barr Abraham Berliner^ 
{f. 129), der in aeinani BfleUain Synagogalpoeaieoi p. 61 atnU 
"lerN die Leseart "t'fib aufgenommen hat. Während aber jctkT 
halbwegs Bescheid Wissende, wenn er statt des Akrostichs Jehuda^ 
daa er erwartet, JEHULA antrifft, sofort den Anstoss des sändigen 
L hinwaggarirnnt haben würde, aohllgt Lagarde daa Oediehi in 
Trümmer und kehrt unterst zu oberst. Das Richtige hätte ein 
Blick in so bekannte Schriften wie S. D. Luzzatto's N33 p. 3'? 
nnd K. Sachs, religiöse Poesie p. 308 n. 1 gelehrL Aber Herr 
Prot da Lagord^ dar swei Paalaiendiehter Padal^a nnd Fadaliel 
25 u. 34) entdeckt haben will, eine Art von Kunststücken freilieh| 
wn derentwillen ein Jade im Hitielalter nieht einmal ena eeiner 
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Anonyinität ') beraustrat, bat nun einmal mit jUdiacben Akiosticbeu 
entaehiedeoea Unglück. In aeiner Ausgabe Propbetae cbaldaio« 
gnlii «r p. 491 ohne Vngtmiakm DV*ll ab Bieliter läam anaiiidiMi 
StfldcM aa, du groM und breit den Namen obvo an Stini 
trägt, und ebenso, jedoch mit Fragezeichen p. 492 yiyüV, wo ~oVr 
pin nicht au verkennen ist, wie Sacher bei Ziemlich in Berliner'B 
Waganili IS, &4 n. 33 gezeigt hat. Aber auch pH '<n* p. 491 
iMdsif dar Bariehtigvng. Wer aaa Keialivllain Oaraeboinf «na 
Balomo Simeon macht, der musa freilich eigene Methoden für die 
Erkennung der AkroBtiche kennen, die denn auch hei <iem Jünger 
bereits zu den belustigendsten Ertindungen geführt haben. 

Dieiai «nia Gadiolit dar Anawabl iat mwih dar Axt Jodn 
Halewi'a von einer Schlichtheit der Sprache, dass ein mit dan 
Blamentan daa HebriUaeban notbdärftig Tartrautar Sohttlar aa ao 

I) Dia Änaserungen über akix»ticbuche Mameniaeir.hnung und metriaehe 
Tenefai der hdUgen Belirift entnclmM ich eod. Bai«L Oet. MS*, demSöUnaa» 

pincr all mjmen grammatischen Schrift, die iimlU0~12S0 vftrfasst zu sein 
scheint, wie Steinschneider, die HandschriftenTaraikludBBe der kön. Bibliothek 
an Bariin t, M annimmt leb bebe bot die Angabe der BÜMltena «nd die 
litterariacben Hin Weisungen dem Texte hinzugefügt: 
Sy onsw oya nrfn »nejn oin w m o>2v\2m am*3im mwi "ejwi •er.'«» 
tnpMiii flOMin mM^ttt nmnam (8. Zons, Sja. Poaiia 401) nsatm «mwt 
vif» vt/ifn mftn m> hm» rr^ i»» tiiy ras in wn «9 wsvi wpa» «mm nswi 
v na natm me p» nr-j« [!] D:nn 'mw fjD ine »am irmm »T9f emjipi 
p <ai ^ man pnc -ic-e (Ps. 19, «i nccn •"• mr\ 'cn n"y (Job 11, 9) 
nra» 1B9 nsina entmo 'izn nua^^tn ratno p "•am Ken nsa^ '^tm nwSe)» mesm 
ta» um VsV IS 'nm nranit miot trvv (Ps. iis) «ea mtarrt Rn*a tanm .itm 
o«K«ai"i «1313 nris, •:inr:r ~z -rvt; -er --~k K<!fic'i ü';3"En et'V" ]-'> r'oyc 
T»* »b pi mswn rhiv^s «s« ocs wnc (Uos. 14, 4> ow« cnn» is 'aanr le: 

>B9 (Pa. SO, 1) l|DR 1V5 199» BV pl %H9« OBS Mno (Out S, 1) IWlS 

VT 'oanr 103 mi«: « «si rni in pi (ib. 96, 11) pK?i ^x-.i cce.*! im»' 'oww 
upm na^ pi (1 £flg. it, 67) iioe* Mi laiy* hm u>ni3M cy rrn -»k uny u'<^ 
<9 Bnn lantn (TaiL 68, 17) inftiu «a» tqV ]^ ata 'innia vah wapn Tsma 
•(Ez, 17, 5) pt .TW 'Bioe «tt riM'ni-jT . . (g. -^m 10, 275 f.) "«CO r*^ 
am cm nhao • pf^u T" hy «ao "illab. 3, 2) tcbi orn pi •oSwn« tmeni a'.io 
imn reine} ^pec.-i ;» nna jn ^ ^ mn (Jer. SS, M) yt» • waa Oman 
pi (Oan. 48t 10) B<B9a nt ijan »9 «s ■uneno.nn tMt •ciu« ws ia man (p. 15 
ma *ram intta »^k (Bx. Si, 31) m» wes -ap* tö ■very emx* w s»> bn 
•pr cn'? sc-iofi- «S hm icyi s~. •iccii (1*8. 1 20, 5) nip «^a oy >.u:p tcts '.tij >; 
Mam *.-uaD rtfion artfi nsib .wn bis piiB snavi met «n im» pt ^iot. SO, 6} 
asi*^ üj^^iiis iBiMB !i<sBVtt na uipMin/i wn 8*^ 4 Vsm* mmr 



Digitized by Google 



— 31 — 



obeshin vMatehen kuui. Gltteliwobl nieht «in HandwSrtarimali 
dM A. T. nidii tb «Im Übwieteiiiig damÜMB «oa. In 4«n 

Dichter lebt die geaftminte Trndition seines Volkes ; er gebraucht 
dss Bibelwort, wie es die BAbbinen gedeutet und gerärbt haben ; 
nur der wird ihn begreifen, der sugleicb die Obertöne jener Be- 
tUbmgm vdA AmpidmigtD nitidiiriageB nad mitarkliiig« hSrt; 
„w«r den Dichter will verstehen, mnss in Dichters Lande gihsD." 
Ohne diese Vorbedingung ksnn ein Übersetzer wörtliche Trene 
exreieben und eine Caricatur des Sinnes liefern, wie es Herrn . 
Frof. d« Lagard« in dar Thai begegnet iat. Dia Yaraa: 

TOT» "hm ö3ni 

wird Kainar, der auch nur b. Cbagiga 1 2 b gelesen bat, »o übar- 
■ataan: wUnd UiolM wd aaina hdun Zelte, die dnreh aaiaa Ajbm 
anfgablBgt nnd." Dia Kanntnin Ton Zonaana arg baaabimpftar 

Synag. Poesie hätte das fiichtige lehren können. Dort findet sich 
p. 483 — 485 eine jener klassischen') ZuBBiDmeDsteUungeD, die jeder 
Kenner bewundert, Uber den T^put: „Gott trägt die Welt im 
Anna" in dar jUdiaaban lättaratar. SaUimnaraB bagagnat arat 
T. n. Dar Diablar rftth, den berQhmten FromoMn mi fblgan: 

ni'?nn D:^vh2 
moiDi i>n D3in 

Diaa triid ao ftbaraatnk: „anf daran Znagan Paalaan waran, «ad 

in daran Kitte kein Betrug und keine Gaunereioa" und p. 133*** 
also erklärt: „Der Dichter will sagen: Ihr begchäftigt euch, o 
meine Stanumeagenoaaen, mit Betrug und Gaunereien, wibread 
danan, darar ihr aneb rBbmat, gana aadara Dinga an Haraan 
lagan: diaaan Ahnen tolltet ihr nachaifani.'* Diaa aallJndaEaUawi 
haben sagen wollen! Wenn Goethe Becht hat mit dem Spruche: 
Mitgetbeiltea aafoebmaa, wie ea gegeben wurde, ist Bildung und 
BSaUll laife a^aar ErkllrBag dar Philologie, so ist diese Übar> 
aatenag ain Hahn auf fiOdang aad Philolagia ani^ah. Laidar hat 
aber Herr Prof. de Lagarde die Worte nicht übersetzen können und 
„alles Schönste", wie er sagen würde, nicht verstanden. D:in heisst: 
ihr Inneres und darauf beruht das herrliche "Wortspiel: D3in pN) 

I) P. 128 spottet Lagarde übar die Beseiefaniuf dar qrDagogalan Poacia 
als cfans Mklaarfsehflii" Bnehsa, als ob <a Jaaaaad aobon In daa itea 

kommen -wlire, Zunzen.s Worke ia dm SfaUH 
Tragödie Uassiacb su nennen. 
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"im. Wer auch Dur das Wort kennt Sabbat 139b: Ein Weiser, 
der niehi ioiiarlidi iit, wie er iieh ▼on aiue«D giebt (oin r*(V 
n33), ist keiner, wird vor solcher Übersetzung bewahrt bleiben. 
Dem Gebet dt-r Lippen entspricht, »a'/t JiuUi üalewi, bei jenen 
Frommen ein lauteres, von Trug und Jb'altich freies loseres. Zuoa 
tbenetst» d«» Weeeo treleod; „Jener edelea Nstvnn*'; mm neht 
jetsit Too der Bemerkung zu halten itt: „Ofaarakterisiisch 
int, dass Vers 22 von Zunz weggelasRen ist . . Es war natfirlich 
das Einfachste, diese aus jadischem Munde stammende Kritik der 
um 1 125 in Spanien lebendaii Juden toteiuo]iw«ig«B" (ib.). Falieli 
oder gl» tUkt fmlelMn nnd klllm aaklageB, das ist daa alte 
Recept für die Behandlung von Juden und Judenthum. An der 
4. Strophe hat unser Übersetzer vollständig Schiffbruch gelitten. 
Da Berliner seine Quellen angiebt, so mussten diese, wo sein 
Abdmelt bedenkUcli enoheint» ei^gaaelien werden. lOlnigena hat 
IL Saaba f. $4 lingafc einen lesbaren Text hergestellt. Dort war 
ZQ ersehen, dasi aaoli der LA. des römiaeben Maebaer lanten 
müsse: 

WO* 'VVO «KlffDI • • • DT133 ^Nn^ 
nnd daaa Zun«, wie aucb ebne weitere Forschung aus seiner Über> 
Setzung klar hervorgeht, so gelesen habe. In keiner anderen 
Sprache hätte es einem Kritiker vom Jäange de Lagarde'a begegnen 
kAnnen, daaa er blindluigs einem jinimarliobaii Bmeklabler nm 
Opfcr f^Ut; in der neuhebrliaebe» paeeirt «a ibnu Hier markt 
er niobt, daaa in der Strophe: 

D^^ p 
'pnbN rm NBon 

p bei Berliner aoa p Terdmekt iit, anf daa derSfam mit einem 

Zaanpfabl und Zunz klar mit den Worten hinweist: Also . . wirst 
du finden deinen QoH " Ohne Sinn nml /uRAmmenbangy anbebrftiseb 
und undentsch übersetzt Zunzens Meisterer: 

MDeas dn, o Bobn TOn Fleieab md SkX, 
Deinen Gott Inden kannet** 

Es ist unglaublich, wie ticr kleinste FnllBfrick, die üniBtcllnng 
eines Buchstaben dem Manne, der sonst souverain selbst mit 
dem Bibelwort zu schalten wagt, sum Verderben wird. Der 
Diabtar rUb: 

tvn OBveh -noy 
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Nan druckt Berliner verhängnissToUer Weite IDiy itett ^H^i ii» 
Rathlosigkeit ist fertig. Obzwar die zwei übrigen ImperatiTe des 
Batzes gebieteriach den dritteo fordern und einem Lehrer des 
t. aMaUil Uf 24 WUhn dnrfle, wird fibeneUi: ,^tebt aom 
GaridiU «nf. LsIm", «id an Bude benarkti „Ttait vanmUhUA 
verderbt." Die sprachvergleichende Gelehrsamkeit der Anmerkung 
contrastirt ergreifend mit der demtttbigni Unbchol£uili«t dM 
Textes. Zo den Versen 47 — 18: 

„TeilMs 4aa Sag« „Wann vaA "Wof 

wai i>t unten und was ist ob«n" 

erhalten wir die Belehrung; „Vera 47 geht auf die McpsiaBhoffnungen 
der Jnden, die dem Dichter äasserlich, und darum roh erschienso. 
y«n48 biaickt lieh vidkubt Mf kablMOistiMli« Trlw»« Jada 
Hallcin ist da an den reditMi laterpraten gekommen ; dem Dichter, 
dessen Seele aufjauchzt, wenn er der meseianischen Zeit ge(^enkt, 
der träumend und wachend in aolcher HoSnung scbwelgt, soll der 
MflndMgidaiika tek «mUintB Mia. Tkadviton tndüofvt Jcdir 
MiechnalMW wOrd* di« riditige firklimiig diattr BttU« Mi 
Chagiga 2, I 2U citiren wisBen: "Wer Ober vier Dinge priibelt, 
w&re besser siebt auf die Welt gekommen: Was ist oben? was 
Ifi unten? Wm Torhar? was nachher. MichU von HeaaiM, nicht« 
▼on KftbiMln, Muid«« «in« Alnrnaug d«r PbiloMpbMl«r; dar 
„Kerl, der speculirt" ist's, vor dem hier der Dichter warnt. ,,Van 
fühle" nunmehr die Bedentunp der Äusserung: „Ebenso charak- 
teristisch fiir Zuuz ist die i'ehlubersetzuDg der Verse 30 — 
daa, woranf ea dam Diditer ankam, hat dieaer «walirhaft ainaiga 
Hanni» gar nicht gemerkt" (ib.). Ich wage nieht, die unwider- 
stehliche Komik diaaar Kritik durch «in weitaraa Wort ab- 
Buschwächen. 

IVei von Dmekfaldarn, aber niokt Ton Übaraetaenllndan iat 

die «weite Probe, das Bussgedicht Ibn Esra's für den Esther- 

fasttag. Herr Prof. de Lagarde, offenbar auch kein „Liturgiker^, 

nennt ea „ftir daa Pnrimfest bestimmt" (p. 134 n.). Ich halt« 

idak niekt kaiDkaraatonngen aaf wie: „Ein faater Yartiagkaatakt 

Bviadian dir vnd mir, dar von mir und mainer Kadikemmanadiaft 

innegehalten wird", wo "^i^ibl ■'^ rniCK' unter srlbBtvt-rftändlicher 

Berufung auf Lev. 26, 44 — 45 den Bund bedeutet, der „für mich 

(Israel) und meine KindeBkinder[von GottJ gewahrt wird." Samuel, 

dar Aga^ serklaK v*' ntakt XoMi'a Bmder; aa war alao riditigar 
Saataaa», iHd a» lagsiai. $ 
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m ttbwieUen: durch MOiMn Yerwandtmi >)• »Und der zwei Tochter 

war, was i }ir Name sagt, eirip Tochter Abichails" ist unmöglicli, 
da JoEua und äaul vorher genannt wurden. Auf iUcbel als 
8tuammutt«r geht Eithar mrfiok, die Esau in Hmdmi Tollends 
wdk Haapt ishliig. BQm IdiTCintiiiduiM b^(tBiMn nii Y. 39: 
UM TV ^ncn, der so wiedergegeben wird : „und [das Volk] an die 
Gabe seiner Hand sich erinnert", d. h. nach der Erklärung am 
XUnde: „sich erinnert, was es dir an Steuern zu zaiilen hat." 
Iba iMfMift, daw di«M BrimMmig der baaaArtigflii Beter ebcoio 
nutzlos als lächerlich wäre, iru bedeutet jedoch im biblischen 
Hebräisch: es wird gedacht, d. h. also der Gaben Israels wird 
vor Qott gedacht, so das« rettend sein armer halber Scbekel ein- 
tritt, iroiB die 1T>«»«>» sa seiner Tenielitung 10,000 TUenta 
Silber anbieten, xhpth ipAp» tanpn Qott eelber hat Israels 
Bcbekel denen Hamans zuvorkommen lassen, erklärt der Talmud 
Megilla £ 13b. Eine Wiedergabe jener Stelle sind nun die Verse: 

-DU n» 
Vpv frariD Sun 

irr CD^ mry p 
Von diesen 10,U0Ö Talenten, die unverstanden und unverständlich 
■eine Übersetaung belasten, bitte aber Harr Prot de Lagarde, 
TOB dem man keine Kennfatiu «iner Taloradttolle fwdan kana, 
jedoch wenigstens aus dem A. T. (Esther 3, 9) wissen mfissen. 
Die Übersetzung: ,,Wie solltest du mich in die Hand eines 
Grausamen Übergeben u. s. w." verwischt allen Sinn und die Actualitat 
der Klage. Ibn -Ebra lehüdert yielmehr, wie Inael tob Bmb 
und Ismael gemartert wird, Christenthum und Islam es bedrängen. 
,,Und wie sollt« der Sohn meiner Magd mich verwüsten, und ein 
Bruder mich auf einen Kohlentopf legen." So übeneizt, wer 
iinM IHoktar ttehMÜdi machen wUL HatOxUeh iat U«r t«b den 
Seheitarbanftn die Bedi^ aaf die JBean'a Brnderliebi^ fji^uiatißtlb» 



>) Der OeonieBlator de* tflwilwaien lieeiison, Jochanan Ttevee eifclirt 

'jr:^ vnx narh dem Sprachgebrauch der Italiener für Cousin, indem Knae^ 
der Urahn Samuel's, Mose's Vetter war. Ibn Ssra hat jedoch diewat Ao^ 
draek noeb sehwedMi in diesem Bfame gebranebte. Saas, Get. SehiiAeB 8, IST 

und Berliner'!« Magazin 4, 55. Wfnn Salome Ibn G:\birol (s. 8en. Bach« 
in Ist. Letterbode 3, 19 u. Steintchiieider Cat. Bodleian. 2333) singt: jha m 
vinpn ^ttiea m« «a w iMm kalt wie der Befanee Ton Bnir oder de» Med das 
frostigen Samuel [Haunagid], so meinte er unter finpn eigentlich «mpn^ ^ 
mit feinem Wortspiel Korach und £is zugleich angedeutet Uegen. 
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Liebe" Jukob hat steigen lassen. Das Wortspiel zwiacben dem 
Bruder Esua (HN) ond dem Scbeiterbaufen (nn) iit nocb 1 556 in 
Aneona Mstii«!! gewaMo^ »lg Panl 17 viinwdnrtDzig jadiMh« 
lUbrtyrar doMh di« FbiuMii Toim Laben snm Tbde bradite (i. 
Reyue dea Stüdes juives 11, 151, 31S^. Man wird billig auf das 
Original einer Übersetzung gespannt sein dürfen, die den Dichter 
aagen Iftaat: „Uein Vater, siah«, daaa main Aage 

dnnh naina Misaaibai bingcaebiraiidaB ial^'{ 
leider bat man nocb Nichts davon gehört, dan MiwathataB did 
Augan angraifso. Ihn Eara sagt jedoch: 

Traurig, aber wahr: Herr Prof. de Lagarde erkennt dam unverändert 
angeführten Psalmvers S8, 10 nicht, wenn dieser unvocalisirt ihm 
gegeuUbertritt; die mater lectionia ) in "»ny — *jy war eine Siief- 
mnttar; raa Noib oder Bland ist „meina Miaaetbat" gawordan. Ana 
rbnEanfaargreifendem 8cbluBsaccord: 8i«b»Yatar,wie vor Notb raain 
Altg' verlechzt klingt in solcher Uljersetzung — ein Gallimatthias. 

Ala drittes fieweisalUck gegen Zuns und die synagogal« Poesie 
«nabaint Jaaaja ban lfidi*a Paliab«. An dar Sobwella lagart dar 
JNhlar: „1-^22 «rgAan das Alpbabetr 22—25 gaban jMr>: dar 

Verfasser biess «Jesaja hcn Mali»: folglich fehlen am Ende zwei 
oder drei Zeilen, wa» Zuuz und Berliner nicht merkten/' Zwingen- 
der als die Logik ist die Naivetät dieser Bemerkung. Wer in 
Zansana Idtarataigaaebiebta dar ayn. Paaaia 836 naabaobUgt» 
findet, daas nur tiiehe^ Eine Gedicht von unserem Dichter bekannt 
ist und dass er nach dem Alphabet darin zeichnet ; i^nC 0~i'2 TVyV 
pin. Zunz hat nur bis zum Buchstaben ]/ des Akrobtichons über- 
aatsC, Barlinar danraa dan Taxi nor ao wait abgadmckl, Ton dam 
aonit nicht zwei oder drei, sondern viaraahn Zailan Ishltny 
was Herr Prof. de Lac^arde ,, nicht merkt." Allein hier erwarten 
US acbwerere Überraschungen ! Schon der Anfang hält uns gebannt: 

nniD HMN TlOV n3»N 

nynt niH? nrnn vp3 

mW VW pv T33 TM 

daa soll an Dentaob bedeuten: 

„Wie soll kb ein maina Lippen Aofthaandar seiD, 

«itt afaia Bitte die «n Ooada flehki AnsschmiaBd« an saiaT 

iah iiB — aahwar voa Mlsaarliat and «la . . . Mana.** 
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Za V. 3 belehrt uns eine Anmerkung : ,/llU( war icbon in 2 dty 
Mllto «• ran X5rd«r lieiiMii m&aMD?" D«r iw«to Van ist n 
gwndMii unbegreiflieher Weise verballbomt, ond doeh ist bier 
Allee so schlicbt und einfach. Allerdings masp man Daniel 9, 3 
aicb vor Augen halten. Wie aoU leb die Lippen auftbun, beginnt 
div Dklttar, m wm bctn and laut aa flehen! loh ein Hann stadMi* 
■ehtrar «nd lebiildbeladaD. Daa swaito imS ist nstflilioli, ni» 
Jeder von selber weiss, der auch nnr das Onkelostargum gelesen 
bat und die bcaonderH bei sefardiscben Ahgchreibern so natürliche 
Terwecbslung von D und ü kennt, m\S btinder, Bchuldiger; 
TgL u, B. Gen. 81, 80. Beiapiele diaaee Verba bietet jedea 
talmudische Wörterbuch. Warum also gleich: Mörder? Wozu so 
blutrünstige Conjecturen? n!?lD der Verleiher ist der Name Gottes, 
daher ohne Artikel. Der Dichter fragt: Kann ein Wort ihm 
gelingen VW dem AailitB dea YameUnn? nieht: aSoUte da Wort 
ihm Dfttsan vor den Aagaaiobte ainaa YeneUMBdaii?* Y. 6 n. 7 
knten: 

norm -nojr v\ih 
rm tiab «Jim 

im der IfauterKberaeteimg: 

.ui'.d von Menschen verarTitet'T itpht nntl jrp'^f'Ut rieh 
Furcht bat mich getanst, so äass icli Gebet bersage." 

Y. 0 tat jedoeh aatflrliafa eine FVage and im Siaae von 1 8aaL 26» 19 
■tt VHrttellB: Xia von Menschen Verachteter sollte hintreten und 
anfgeoommen werden wollen vor (Jott? Daber, sagt V. 7, befallt 
mich Furcht, so dass ich das Gebet nicht sprechen kann. 
Y. 0 — 13 werden naglanUieliar Wdae alao verdenieolit: 

„verfettet ist mein Herz, so daaa icli nicht bctind gehe. 
Hoch ist 8ündjj;en und Treolos-aein wie ein fliegender Vogel, 
acliwanr ala Baad von Maann, tnd a» dalnt sieh aaai 

ao dass sich erstreckt dt-r Hochmuth seiner 'Wider<i»tz1ictakaitUaauinMondA,** 
Daa unglückliche Opfer lautet im Original : 

nmv 'i6no vcs> voo 
trm ^qnn Nion ras* 

nno'i c^"» "yino i3D 

£■ ist alao ia Y. 9 mW aus Jes. 60, 14 in nnttr verkeliri, eiat 
Tioko dea aavocaUairton Tettea, dea Hera nie Sabjeet der fblgen- 

daa Sitae verkannt und vollends V. 12 aus ivb, das im Sinne 
VOD Jer. 13f 23 gebraucht iat, wider alle Grammatik und Con- 
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itrvktioa di» Form Uth von TU^ diu jtäoA aw, wie «bm ZmIu S, • 

iMfWMit, BMMB, Dicht „aich erstrecken" bedeutet, heransgeqBlIt 
worden. Di« wahre Übersetxnng dem WorU*ato sacb dfthflr: 

Za thOiiolit tot mein Hen, um in Demoth sn wandeln, 

yieljMlir aüiidigt and frevelt et hoch, wie der Vogel fliegt, 

Schwerer und ausgebreiteter, al« am Meere der Sainl ixt, 

Übt »eine frevle ■Widersetzlichkeit, so lanjrf oa unter dum Munde wandelt. 

IXy nj; habe ich nicht etwa frei, eondern sinogemiM wiedergegeben. 

11 itt niobt „falMh 6bm3Mlinrt<*; hviO T«tritt bot hkr im 
▲biMBitnim cl«n Jamlnif. EbesM miNTen||iidtB aiad T. 18^14: 

nrm nscn ny r\vyn no 

die so wiedergegeben werden: 

»Wh «oU Ub ttfOB bia Sab gwip«nlbtbm— fladef 

▼or mir ebia mebie lUnetiiat«!. aber «i tat bain Altar da." 

Natlblich mvM m beiasen: 

Waa aoU ich thon, bia ich Erlakbtaiiiag finde 
Angeaichta meiner BOnden, da beiii Aller da iikf 

DsM maa Y. 16 nn Dinua ^yc ttbrnatien kSmm: »,Übar 
meiner Treulosigkeit war Versöhnung, ala aie [die Opfer] Duft 
gaben", wird kein des HfbräiRchen Kundiger für moplich halten. 
Da in den folgenden Versen Imperative folgen, so muas t93 eben- 
fidli eiamr Min «nd 'fffO «b imgew5hn1kli«r, aber atotilufltr 
Floral gefant wardeo, anf den sieb dann oboeZwaag tÜTOD be> 
zieht. Hier beginnt dann das Gebet : Verznilie meinp Yrrpehungen, 
wenn — für uns heute ein unerträgliches Bild — ihr Ubelgerucb 
eicb SU dir erhebt. V. 18 rhor, ri^D tt?y3 msi wagt dar Kritiker 
DW Iflakwkaft sn QbanetMn: «HaiB Fele^ wie Baadi lasaa aema . . . 
▼arvehen." nyo ist, wie kaum noch geaagt zu werden braucht, 
eine im Ebenbilde von (Ps. 140, 9) geprägte Form and 

bedeutet natürlich: seine Vergehungen. V. 20 \T hn ^blO^ Vm 
irnD hdiat, wie lehon dia Aimlogia too ^Vlp nad ^yw bitte leigan 
können, und erno (Zunz, Bitus 236) wie Tfivm (Zum, Sjn. Poesie 402) 
beweist: Hein Gebet möge dir nicht zur Last sein, nicht: „Meine 
Ängste dir gegenüber finde nicht l&stig." Schlimmer, ala es bereits 
dar Aalaog varkaiaaea, aadei dia „übarMtsaag^; 

7ah veitallllt. trtgt, and wsdM 

Irrendem, fo dass er entsühnt jeden der seufzt, 

£r geht gnädig hinweg über JKmpöning und einen der sich za Boden wirft. 
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Auch Dur Einen Augenblick annehmen, Ähnliclies sei im Original 
y:u finden, lieistt den urglücklit)ii n yHrliU-r beleidigen. "Wie sollte 
er auch, wenn er ernsthaft genoinmen werden wollte, die Lästerung 
•uqirMbeD, Gott gehe g nid ig binweg Aber «imd, d«r sieh wa 
BodflB wirft. Auch an der Logik des: so dftss «r entsUmt ilt 
Joeuft antoholdig. Bören wir ihn selber: 

:rou *iv»6 *«o^ 

tAjfO bedeutet hier nicht: „verhülU", nvni nicht „trägt", aonden: 
▼ergiebt und verzeiht wie in der bekannten Stelle der Liturgie 
-ra inwn: On-WDO C^yoi bl^on. Wie HDID bei der featen 
ReetioD mit die dieiM Terbnn im BebrÜieben fordert, mit 
JUV Terbnnden werdeo kooilt«, ist vollends unerfindlich. Dm 
T^ort }:tf in aelner unvocalißirten Gestalt hat wieder den Jammer 
angerichtet. Es ist, wie es keinem Kenner der Piatspracbe einen 
Augenblick lang entgebaa Imaii, n Immi mnd badmtet: TMt 
Yetgehm, Es war ftbrigeos ans Zons, 9yn. Paaiia 885, G«s. 
Bchriften 3, 234 leicht zu lernen. "iDD^ Jjr gehört also zusammen 
und hedeutot: den Fehl zu sühnen. nJU ^agt mehr als seufzen; 
es ist eiu E,ufen unter Stöhnen. "Was ruft er? ycD i^y "oyj) da 
Bebuldverasibar; mit diesem sflssestcn aller OottasBamen, mit dem 
der Prophet Micha 7, 18 Oott anredet, wendet sich hier der zer- 
knirschte buBsfertige Beter an ihn und wirft sich nieder. nODVO 
SU "Ony zu sieben, ist ein AaskunftBmittel der Bathloaigkeit, fOr 
das der Gmai der bebrlisdieii Sprache keine Abiolation ortbeüt» 
Die arg tot« — ich maes das Wort ,,ver/.unzt" vergeassB, das 
p. 129 gewagt wird — nnstnlfeten Verse besagen also: 

Oott vergiebt, verzeiht und siebt hinweg, 

Um dem den FAX sn illlnieB, der MObnand mftt 

0 Scliuldverzoiher du — und »ich zu Boden wirft. 

Nach p. 144 hat Herr Prof. de Lagarde Eleazar Hakalir'« 
„Gedichte herausgeben zu wollen bereits 1852 angekündigt" Man 
darf ibm und deD Qediebtett dasts GlBek wBnseben, dass diese 
AoHfabe unterblieben ist. Die „Übereetsung" eines der kleinsten 
und leichtesten seiner sonst von Schwierigkeiten starrenden Stücke, 
die uns als viertes Pröbchen geboten wird, ist allein schon aus- 
reichend, dieses Urtheil su rechtfertigen, nopi 0^ rocn soll 
„AvBsshan und Stator ond Bau" bedeoteo. Wer sidi nur «in 
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wenig bei den älteren syiiagogalen Dichtern umgeaellCB hat, weiss, 
imn mp «inbcb di« "Fmm b«devi«t, wm bt«r tebon di« Brandoiig 

TOD Synorymen li&tte lehren können. In der Vorbemerkung zu 
diesem Gedicht« heisst es: „Dass <1ie auf ~T2 cndipendcn Haupt- 
Wörter immer genau im Sinne des Dichters übertragen worden 
und, Terl^Orge ich flieht", tXltin diecor SelbttorkenotiuiM folgt 
allsogleich der Fferdefass: „WMID Jahwe die Berliner JadcB er» 
hören, und ihnen die Sykomcren wachsen lassen wollte, um die 
lie (Vera 11) bitten, so würde die Sergfabrikation bald in ihren 
Binden imh." Moeh treurigere, «ber nnfrriwiUig* 'Witie bringt 
die „thMnatsnng.« Dm Sfttseben novian bosh boII sn Dentaeh 
liesapen: „Dem Tragelande die ihm zugedschle Tränkung." Da 
keine Anmerkung die Quelle dieser räthselhaften Übertragung 
aufdeckt, so kann nur irgend ein schweres Uissverständniss dahinter 
Tennnthet werden, wie etwa eine Yerweehaelang tod CPOOn Jea. 64, 1 
mit dem Part. Pass. nc^irs". Dieses aber kann sich nur auf 
^20/ beziehen und mit Jochanan Treves als „ansgezeichnel" erklärt 
werden. Es ist demnach zu Ubersetzen: Der ausgezeichneten, d. h. 
Ton Oott dvreh gewiite ToFachriften, die ü« beirafifan» aiMgn> 
seichncten Welt oder Erde. 
Die Yerballhomungen: 

„die Erde der Vergessnng zur Anfricbtang, 
Strtueher «ir Oromiciniiig, 
PracLtstftmme zur Stättang, 
Blumen cm* Sntfaltung, 
wildes Khnl aar Beregnmg" 

beruhen darauf, dass die vorangestelltt-n Objecto der Infinitive 
T\Z'*ph u. 8. w. nicht als solche erkannt wurden. £a aollen einiaeh 
die Wirkungen des Kegens anfgez&hlt werden: 

Dia Brd« n erhalten, Strlnehar hochiuiahen, LnatgSrtan sn 

•fiftigen, Blumen zu kräftigen, Pflanzenwncha zu wässern. 

Die unangenebniate Überraschung wird uns f&r daa Ende auf- 
gespart: 

„TMidnmg zur Hoclizieharg, 

Die Uber dem Kiobu anQpiliIngte Stde." 
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lM«l«iit«t abar, wie in«a Sobfllcrn Mlbat ktun la OTkllrai Inmu^t: 

Um (Üp über dem Nichte MlimlMnd« 
Erde hoch zu halten. 

Am dem bekuuitaii Nmmd der Erde fWitf QnmdYesie iet bei 
«nierem Überaetser MTrinliMiig'* gewerden. Wm wflrde nm Ton 

einf'Tti Pliilologen s*geD, der in einem neulateiniBchen Dichter etwa 
Kartoffel für Tröstungen und Missethaten für Apfel ausgäbe! Die 
dnreh du ganse Gedieht eich hinschleppende Yerkennung der 
giMUBAtiiehMi Oonatntktioa muete in einem eoldben Kaalleflialcta 
enden. 

Das flinfte und letzte Opfer dieser Auswahl bildet der „Kneip- 
gesang,'' verübt von «Isak Giat». Der „in unbeachreiblicber Aibero- 
heit etete wiederkehreBde" Befndn wird nsek dem VotigaBfe Toa 
Zuns weggelassen: „Deiner Macht — deiner Herrlichkeit ist voll 
die Erde", so schliesst der Dichter seinen Preis der Welten- 
Boböpfuog am Ende der 8tropheo und Halbstropben ; ich wüssie 
nieht, wanim diee „albern" sein ioB. Dooh wenden wir nne der 
„Überaeteug" eelber so. Die Worte: 

D'p-'DNi m ByiM oaqro 

werden also wiedergegeben: 

»in Miliar ICtte .... imd lleer ud nkbe.« 
Dia Anmerkung belehrt: ,3olSx in DSVO anf crpiwf . daa O'pntt 

wafTc ich nicht zu übersetzen." Die plötzliche Schüchternheit 
wirkt, uachdem ao viel „gewagt" worden, wahrhaft verblüffend. 
Dass D^piN die Erde bedeutet, bedarf keiner weiteren Auseinander« 
aatnnng, ebeoaowanig wie, daaa die Erde, Featea «ad Jltaifea, 
Zriud nad Heer, inmitten dea Himmels schwebt. Di« ÜberaatniBg: 

Geschöpfe von ilir liiufender Siurm 

und funkelnder Blitz 

vnd leraebmettarnder Wind 
Terfehlt trotz wörtlicher Treue den Sinn. Ibn Oajj&t hat natar 
yBTi' h^i den schmetternden Donner, nicht laufenden Sturm ver- 
atanden, wodurch allein die Strophe Sinn und Anidrnck erh&lt. 
Andi „daa kreiaende R»A** Ar IBIDD |D1M xamitten Ton Serapbim 
nnd Okambim ist unhaltbar. Dam >)£0 bei den mittelalterlieban 
Poeten: sprechen bedeutet, war von Zun/-, Syn. PonBir 428 zu 
lernen. Am Schlimmaten iat ea jedoch der Strophe ^ ergangen: 
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0*00) npio oths tvoyra 
Bim wM Um Q^ßA ■oiMUBagMtoUt baben: 

„Ocichöpfe von dir ... . von Gold 
und Schätze au buntfarbigen Zeugen 
and Embryonenbaaer^en 

und Wohlgeruch und Arzufipn." 

BnbryoQeubauereieD! Nie ist ein Heim einen Dichter theuerer 
■u it«bn g«koiiiiiMDt Dia Anmerkung nditfertigt die LOoke: javfäi 
eine Edelsteinart: Der Dichter deutete wohl anders." Die«« 
Annalime ist falsch; aus einem Edelstein war nichts Anderes 
heraaszudeuteoi O^OTD masste nur verstanden werden. Der Dichter 
«iU eigonCliek eef» OH3c6 "OKO, da dies An ninventlndliak 
wIn nnd «a dne niMbniMb« Wort fttr: Fteek dabei gedaeki 
werden Iconnto, gebraucht er eine der von Zunz in ihrer Häufigkeit 
nachgewicBenen QeuitivuniBteliungen (LG. 042) und wagt: *Db6 
C^cro, das aUo nur: glänzende, kostbare Edelsteine bedeuteti 
Woher aber die wBobiyoneBbsnarneD'*? ttm bedentet toots dee 
angerufenen Fsalmverses 139, 16 im Keuhebräischen weder bei 
"Dichtem noch bei Prosaikern: Embryo. D^U gilt so ausschliesslich 
iur Materie, Bobstoff, dass der Leibarzt Sultan Soliinans, Abraham 
Ibn KafM in ittnor ButrflatnBg gegen dem Dichter der Abodn 
fUlD WIK*) iS »inem Briefe an Josef Karo (bn np3N N. 27) — 
,,von denen vermuthlich Paul und Ludwig nicht einmal wissen" 
würde Herr Prof. de Lagarde nach p. 1-13 hinsufiigen — sich 
nieht sn iHsen weiss, weil irun mnNn p xhü Oott wo. 

verkörpern, durch die Materie su vergrObem scheint Bei Ibn 
Oajj&t bedeutet crr^J natörlicb Hüllen, Gewandstoffe, die in der 
orientaUsoh gefärbten Aufsählung der Kostbarkeiten der Welt 
•bsasowiiiig wis Oeadnuide and Specereien, aus denM firstlieh 
unser ÜbstssUsr „Aruttsn* nadit, ftlilen dnrftsn. Bs ist nn* 
begreiflich, wie Herr Prof. de Lagarde, der den Vers Ez. 27, 24 
hier vor Augen hatte, da er D^sna MJJ daraus citirt fand, 'Dl'7J3 
nDp*)) rbor\, aus denen das unheilvolle D^O^J noptl entstand, so 
▼dlüg Iber e ehen konnte. Da nrasslen denn firoilieh nns bunten 

Stoffen ,,Embryonenbauerei«i'' WSTden. Wie OS XXSX disKenntDiss 

der Kealien bestellt iet, zeigt, wenn nicht eine grammatische Ein- 
Wendung ohne alles (iewicht \piam\ ^J^D erhoben werden 

*} 8. HSlberaiHn'e AoMOilai« d«r 1« Aboda'« HamagU IS. tiS t 
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mIIU, di« B«B«A«Bg m y«rae riD»! 10)0 nOOO .*1VV1. Bb 

laut«t arg Ukonisch: „rvz'sf hier?* Die sechs Metalle sind Ton 
den Arabern her bekannt; s. z. B. Dietcrici, die NaturanBchanung 
und Naturphilosophie der Araber im X. Jahrhundert p. 11, Zu f. 
AbtBUai n» Em so Bs. 15, 10 «rkltrt: DK msm ^ mm 

tbtM nqm d'jbo y^-^ ddd -ihn bj iDH' pNH nnn 

')'Din mD>j;n- Juda Uadassi zählt die sechs mit Namen auf 

(•"con h^VH Alt 104) f. 61 b: ^nsi broni rwnmi »pani anmt 

AImt ich atfcne auf, di«M KlaiiuiMUtersi «adlisk ahTwa l im 

zu dfirfen; ps ist für einen recVitpcschaffencn Mengchen wahrlich 
das Widerwärtigsie, einem P'orscher vom Schlage de Lagarde's im 
Soheioe d«B BesaerwiaaeDWolleBB gegenübertreten lu mOasen. Allein 
WM tollte den BeieheD, Mif eo Tiel GebieteD Begütertcii dee «me 
Scliäflein der synegogalen Poesie, was IQatete et ibn, dem auf 
den Altären so vieler Wissenschaften Weihrauch gestreut wird, 
nach dem Lorbeer auf den bieicbeu Öchi&fen eines Verstorbenen! 
Welirlieli, niebt teine Gegatr, toiidem tein jQager tand er telbtt 
heben den Yorlung tot dem AdjttB teiser nenhebräi sehen 
KenntoisBe hinwepgezopen , an denen zu «weifein keinem Juden 
in den Sinn gekommen wäre. Wie bescheiden hat ihm noch Psrlea 
(Etymol. Studien p. 2) es vorgehalten, daie er in Telnad «ai 
einem Tragbett — dta durch Hsre. 2, 8, Johann. 5, 8 und durch 
die hunderträltigc Darstellung im altchristliclifii Griibf rschmuck 
bekannte n^ißtmof — einen Stallmeister gemacht, und noch 1S80 
▼erkBndete die Qratx'acbe Honatsscfarift (p. 879): „Kaum Einer 
könnt ihn gleieh an Belierrediiing einet nngebeoren ipnehlibben 
Haterials; denn es umfasst wohl alle Sprachen der Semiten und 
die meisten der Indocrermnnen." Wie wenig die „Jiidpnheit" dem 
„geheaaten Lehrer Paul de Lagarde etwas am Zeuge zu dicken" 
({k 163) lieatfebt geweeen eein ktoB» dtt beweitt an Betten die Auf- 
nahme, die der „Aas^be" Ton Charisi's Ilakamen (GSttingen 1883) 
bereitet wurde. Es ist mir nicht bekannt, dnss das Buch von 
jfidiecher Seite irgendwo der gebührenden Kritik wäre untersogen 
worden. Wie vid Angriffspunkte dieee Auegabe aber telbtt den 
vaibowaffiieten Auge darbietet, das verhehlt sich der Herausgeber 
selber sicherlich nm Wf-nigfim. Er erklärt, sechs Handschriften 
dieaer ICakemen zu kennen. Von den üandschriften, die Ausxfige und 
einielne Hakanen enthalten, abgeaehen, giebt es jedoch wenigatoit 
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cdiB CodieMy Mk den«B im Text dieier auch ttr di* JUimIm 
Liitamtargaieliiolit« •nBaArordentlicfa wichtig«« Siehtaagni Inna» 

Btfillt n sein wird. Gleicliwohl wirrl aufE Gerathewohl (3ie Alm anzi sehe 
Uandachrift herausgegriffen, um uach einer uncollationirten 
Copie — „aut librarius meus officio fuoctua peaiime est" — und 
d«r AasterdMBer Anigabe «ii«o T«zl svMBiDcnBiücincD. In d«D 
68 Zeilen der obeadvtia marcliee nicbt zur Sache Gehörige be- 
rührenden Einleitung wirc? ii: lifr Litteratur über Charisi die 
reichste (Quelle, Steinschneiiier's Katalog der Bodlejaoa, äbergaogeo. 
Ebenoo fehlt ein Hinweis anf Nevhsner'B yvn rot6o, wo bereite 
1865 Charisi's 50. llakame nach drei Handschriften von Oxford, 
Paris und der Günzburg'schen Bibliothek herausgegeben erschien. 
Dms es vier Widmungen des Tachkemoni giebt, an vier ver- 
eoHedene FerMoen gerichtet (a.H4ArÜee1wBibliographie XX, 134), 
daTOB erfahreD wir Niehte. Qadruekt aad aaageetattet wi« wenig» 
hebräische Bücher, durchgezählt in den Reimen, wllrde die Aus- 
gabe eich vorzüglich zum wissenschaftlichen Citiren eignen, wenn 
ihre — äasaerlichen Vorzüge nicht eben die einzigen wären. 
WoM belianptet die ISnkitiing, die Anegabe eei mur Dir Sdifller 
gemacht, aber fOr diese sollte ja eben das Beste gerade gut genug 
sein. Was sollen auch Schüler mit Stellen anfungon, wie ich sie 
aus p. 91 ausbebe! Ich wähle diese, weil Herr Prof. de Lagarde 
Terbuiden war, dieaa Fehler aunnenan, da «r naeb p. IT, Z. 7 
Mnnk'a Notioe enr Joaepb Ben^Jabondn 49 Inaata^ Z. 25 heisst 
es nämlich: npiJf ^rrn r:!;^'!^:! npin dtip cn3 \"'\vn nVi. Was soll 
eine starke Band bedeuten, die in der Form des Verstandes 
gegossen iat? Und dodi iat dieaa Tarderbniaa liim^al bei Mvnfc 
gebeilt, wo aneb davon in leaan atebt, daia aneb Caimoly awel 
Handschriften des Tachkemoni besass: cp'n Dn^C* CHE \TN— ah^ 
D'plS^ ^DETi n3VD3; kräftige Lieder, in der Form des Geistes gegossen, 
daa ist etwa« Anderes. Z. 2$ lässt die verlorene Makame Joeef 
Ibn Aknin'e, daa LiabliBgaeebOlera Kainrani'e: TVpn» p rrwa DM 
beginnen. Wer wird abermit „Und" eine Dichtung anfangen? Ea 
musR natürlich DNJ beissen, wie ebenfallB bei Münk zu ersehen 
war. i!'em sei es von mir, hier in eine Kritik dieser Ausgabe, 
die der Urheber aelber niebt lllr die 'WiaBein8«&aft Teranataltat 
zu haben erklärt — wehe dem Teige, aagt der Midrasch, wider 
den der eigene Bäcker zeugt — eintreten zu wollen, es kam mir 
nur darauf an, die Ungerechtigkeit der Anachuldigung, als ob die 
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Juden gehässig gegen de Lagarde verfahren wftreo, sorfickzu» 
weisen. 

Hui kaan ein gewaltiger Semitisi und aielMrlicb ein gewaltiger 
Arier sein, ohne in Piutim Bescheid zu wissen und sich mit 
aynagogaler Poeaie näher ahgegetien su haben. Wer wfirde nach 
TOB mMm Maanfl^ der ron den spanischen Arabern ta dea Kopten 
hinfibenetzt, der Arnbien, Syrien, Armenien und Förrien, Ton 
Pulästina tu Bchweipen, halb Asien als seine Domiine ansieht, 
Bibelkritik ond Kirchengescbicbte, vergleichende tirammatik der 
lomttiiehfliD Bpraehoo nnd hebriiwka Lexicographie bebomeht ud 
ia das KnoMatindoB Boogrioebioeh« Dialaktologio botnibt, d«v wio 
das Mädchen aus der Fremtlc mit jedem jungen Jahr neue Gaben 
und Früchte austheilt, ein Lehrer und ein Kritiker, ein Dichter 
und ein Staatsmann sein will, wer würde von solchem Manne auch 
aooh dio KemitBiM jüdisebor Dinge, yerstlndnias spMbebrIiieboD 
Spraehgnts fordern! Aber Herr Prof. de Lagarde überrascht uns 
mit der Erklärung p. 1 IS: „mit den Namen LG. IV .Marbzor von 
Avigoon, &om, liomauia" «liachzor Vitry» weiss von allen Nicbt- 
Jndon bj^ehstons leb etwas aninbngen, der ieb seit 1844 midi 
aut diesen Studien bescliiiftige," Wahrlich, wer zu einer Zeit, 
wo die deutsche Cliriiitenheit einen Franz Delitzsch den ihren 
nsnnt) von Engländern, Fransosen^ Italienern und anderen Barbaren 
in lobweigen, so tOiMod tob teiBOB synagogalen biibrIiBoboB 
Studien so roden wagt, dar kana dio Entaebnldignag aicbt fBr 

pich anTilhren, dass cr ihm an Zeit und Ln?t gebreche, auf so 
geschmacklose Dinge wie jüdische Poesieen gründlicher zu achten. 
Wor Tor dea Gkbsa eines Maaaaa wio de Lagarde Achtung hat, 
wird sttgeban, daaa or oo ia doa 4S Jnbrea, di« or „diaaea Btndion** 
widmet, darin weiter hätte bringen k5nnen, als er es nach seinem 
eigenen Ausweise gebracht hat, wenn er ein wenig von der Liebe 
gehabt hätte, die er selber an Anderen vermisst. Es ist ein 
tnofigoi Looa, ia yeraebtnog und Vimiatb gagea oeiaoB geistigen 
Biodgeber seine Tage hinbringen zu müssen. Nur mit Mitleid 
kann man das fiild sich vorstellen, wie Prometheus Lagarde an den 
Felsen der jüdischen Litteratur geschmiedet ist, w&hrend der Geier 
doa JndeabMtaa ihm dio Leber serhaekt. 

leb werde den 8|^«ea nidit naidiehea nad mit Herrn Pirat 
de Lagarde p. 155 sacren, dass tB nunrnt-hr wirklich fünf „nur 
auf die Iiaohmuskeln oder den Vagns wirkende Proben" geworden 
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aind, waa uns vorgelegt wurde, und uns „mit uDauslöscbliolwr 
^fottlmt od«r mit Ekel «rnUlt** (p. 160). ünd wenn d«rProb«ii 
uhsinal mehr und der BIösmd and Schnitter die honderifsobe 
Anzahl geweaen wäre, ich hM<> peschwiegen, wie ich Oberhaupt 
der leiste bin, der gegeu solchen Mann — ood Herr Prof. de 
Lngarde miiH diai vod igt Zm.% bar winra, d» «r nir frnmdliflli 
gwimit Vir — «inm Siein aabttlieibeii graragt bnben wBrda. 

Nicht zu spotten bin ich ausgegangen, ich war viel zu sehr von 
Trauer erfüllt, ala dasa eine Kegung bo heiterer Art in mir hätte 
Mifkommeo können. I«b weil«, dasa die Fehler, die ich aufgedeckt 
halM^ den Yetlelitar der jfldieehMi Poeai« nicht kleiner nnd mich 
nicht gröBser maehen, dstl Yiele ea für klüger nnd bequemer 
gehalten hätten, zu schweigen and Anklage und Verdammung 
geduckt über sich ergehen su laaaen, ich aber meine, der wäre 
ein Blender nnd ein Feind edncs Yolkee, der den ÄnkligeTf «o 
lO eshwiend« Gegenbeweise vorliegen, nicht zuriefe: da BMlgaft 
gross sein and ruhmwUrdig auf hundert Gebieten , auf dieaem 
Einen fehlt dir Urtheil and Stimme, du hast selber wider dich 
gezeugt unil deine fieftigniee Sffentlich dir abgesprochen, hier AVer* 
hanpt mitMireden. Wohl werde ich p. 159 anter die ärgsten 
Judenfeinde geworfen, allein ein Jeder liebt Israel auf seine Weise; 
Herr Prof. de Lagarde, wie er ea versteht, und ich, so wie ich 
ei Tersteb«. Um Ziosa willen aobweige ich nicht. Ea aoll IBwwnd 
engen dflrfen, ei tri von einen BpruebbeAigten Kenner bnwiasen 
worden, die mittelalterliche aynagogale Poesie aei „ünrath" and, 
wer ihn bewundert, „verdiene keinen Platz in Deutachland" (p. 142). 
Tauaende und Abertausende (Stücke bat dieae Poeaie aufsoseigen, 
dnninier Perlen von belleten Sebeinni die neben die Kleinodien 
aller Litteraturen gereiht werden ktaneni die todte Sprache Ziona 
iat darin aufgelebt unter i]vrt Schmerzen ihrer Kinder, Innigkeit 
nnd Wohllaut, Süsaigkeit und Inbronat becaubem dann den 
Kenner, wo vu eo ▼!•! Aranth m» ^1 Boiebthnm, «bb m> tiel 
Janner lo ml Schönheit erblüht iat, und das gerade sollte ane 
trennen und , jedem Deutschen antipathiBch" machen und „für 
alle Zeiten fremd dänken" laaaen! Nein nnd tauaendmal Neinl 
Daa iat kain ürtbail ana den Qeiata der Nation barana» die einen 
Härder, einen Goethe nnd Bflekctt gaboren hel^ dio wie Iioa«bt> 
thürme ragen, aua denen das Tjicht der Weltlitteratur leuchtet. 
Dm Yolkj daa mehr noch ala den Namen dea Yolka der Denker 
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den des Volks der Ühersetzfr vprdient, hat viel zu viel von der 
hohen Geistukraft der AneigDung und N»cbempfindung selbit des 
VnmämUn, d«M gand« dk^enige ibm udwaMniiglich und 
ahttoiNind «nohmiMii kSimt«, wm nflniehlielMB FOUcb ao nak« vnd 
verwandt ist. So waren die Deutschen, an die Zunz im Einpnnpe 
zu seiner Literaturgeschichte der synagogalen Poesie die Worte 
ri«btet: ,«D»8 Dichterbeer, liebend und blat«nd, wird ein mit ant 
vanraiidtar TheU de« M«iiwliciifM«hlMkt«t, der iiiw Hdehrt und 
erfreut, mit udb lacht und mit una weint." Ich meine, Leopold 
Zunz wäre der Erste pewesen, der in dem Streite um die jüdiacho 
Poeate seine Ubersetsungen freudig preisgegeben b&tte, wenn 
JcBMid vm ibntwilkm den Originalai Mht su treten neh 
messen haben würde. Das Wort, das Wort, «M die Diohter 
uns hinterlassen haben, das will genossen und verstanden sein, 
kein Überaetser, vollends wenn er ein Foracher, ein Kunstarbeiter, 
sidli dn Diebtw iit, darf lich iwiiobaB doi Angeklagten w»A 
•einen Riobtar stellan; wer «n ürqnall Mbdpfen kuu, wird dnmna 
lÄebe und Bewunderung schlürfen. 

Erinnerungen an Friedrich KUckert, so heisst der erste Theil 
dar Sobrüt, deren sweiter aich: „Lipman Zons und seine Yerehrer" 
betitelt. leb weiia nicbt, weldier innere Eneanunanbang im Oeiate 
des ürhebers diese zwei Arbeiten verknüpft, aber ihre Vereinigung 
will mir von tröstlicher, versöhnender Vorb«»dentung erscheinen: 
Das Volk Friedrich B,ückert's wird Leopold Zunz und seine Ver* 
abrer niebi ▼enteaaan. 8» lange dar G«at dee Brabmanan Ton 
Neusess in seinem Volke lebt, wird es den Offenbarungen daa 
Uenschengeistes und Menschengemüthea lauschen, in all den Zunofen, 
in denen sie ihm kund werden, und aus Nacht und Druck werden 
die Stimmen baravfklingen in Lieht nnd FMbeit, die niebt mindar 
Hersen rühren und Liebe erwecken, weil sie Joden entqnollen 
aind und in Zinns Sprache Eur Nachwelt reden. 

Und ao mögen denn dieselben Proben, um die der Streit sich 
bewegte, und swat mabr biar TeraSbnend em Ende staban, wie 
sie mein XVeond Beligmaan Heller in Wien adr I b a iUag e n bat» 
der Mann, der in der Widmung seines Ahasveros fViadrieb Bflekart 
seinen ▼atergleichen Herrn und Gönner nennt. 
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Jehuda Ilallewi: DTm 

tlohläfer, auf, erwacliu! 
Tluvlwit lan, da Tborl 
Bliek' «la trBber LaelM 
Auf zum Himmplstliorl 
Liebe^uUt entfache 
Oleich dar Bteme Chor — 
Schlafs juofafe and vth lant sa Gott «nipar. 

Sieh in blauen ZeUeo* 
Via als IiiebeepAuid 

Dort Kia Arm die Welten 
TMerUch umwand, 
eunf in B«ih rieh eteUtan, 
Ring' an Reiner Hand; 
Wenn in Qlückes Flor 
Sidt dein Hera verlor, 
SoUalh nidit nad. rafe lant m OoM «npor. 

Auf, stets zu betreten 
Jener Bahn bereit, 
Denen, was sie flehten, 
HerzenslAoterkeit, 
Denen Nftchte BetAii, 
Vaeteo Tligeaaeit; 
Kfonen, Oott zu eigen, 
Stets vor ihm sich zeigen, 
Und ihr Pütd ein Steigen 
An dar Kaeht herror '— 
Und dm aehUlttt e inlh Ink m Gott enpor. 

Will, enstammt dem Btaube, 
Weisheit Mensch, der Wtehtt 
Gleicht, dem Tod zum Baabe, 
£r dam Tliiere niehtt 
Weiibelt sei üxm Ohmba, 

Innri's S-- .-li'i : licLt . 
Da» ist Yolij^üge, 
Aosanlnat aar LQge; 
Solche Geistcsrtüge 
Bringen aufwärts vorj 
Doch du aeUibt — o rufe knt sn Oott «npor. 



Digitized by Google 



— 48 — 



Glaub' ein höchjte» Wesen I 
Will ei, irt's vollbracht, 
Leben mid Verwe»en 
Steht in nhier Macht} 
Lmm, wei't erlesen, 
Trag und NieJcrirftchtj 
Wann und. Wo nicht denke. 
Hier lai Dort 'venenke, 

Ganz unil «brlich schenke 
OoU sich, wer ihn kor — 
Nimuar eehlkf er, rafe hnt n flun empor. 



Abraham Iba Esra: "^m nnt 

Einz'ger ohne Zweiten, 
Thu dein Heil uns kondt 
In die ftmatoi Z^tcn 
Wahr' un« deinen Bimdl 
Wa> Hadassa tbat 
Anf 4n Oheims Rati), 

VftK mf ddn Oeheiw, da Helfer früh and apii. 



Leah's ScbooM entepnuigMi 

Wundersonnen ztnk: 
Einea Hände rangen 
Una den Bieg herbei; 
Als der Tap vergangen, 
Kiüiipften wir uns frei. 
Auf dea zweiten P&d 
Lag. daa er sevtrat, 

Lag daa eddangcnhanpk, dnHalfiHr ftOliiiBdapgU 



Drei der HeUeu kaman 
Una von Bahel her: 
Ab Kinla Sotan «riataman 
Musst' Amaleks Heer; 
Pi«i^ jamtni's Bameo, 
Baaaan Ann ao aoliwer. 
Weau, dem Tlimn gensbt, 
Elther Heil erbat, 

WaA anf dein GehaiBa, da BaliStr Mb und apat 
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Statt BOT E«it «twmM da 

Ein Erlniierhaapt, 
D«ia« £«obto ttraekat du 

Mehr als ITamans Hab« . 
0»lt der Treaen Qmite; 
Bp rimt MM WhiflaBttirt 

lOr dodt Lebenssaat, 

Utfa «af dein OebeiM, du Helfer früh Mod spai 

Mu«a ich, Gott, vergehen? 
Bist da taub dem Flehea! 
Von idi von Bulnnn 
Vl'iu tulJ Xoth erfahren? 
Darf ein Knecht miob kneobtenf 
Dnt anft B«d ndcib iMbtant 
Blut- und Thränenbad, 
Oalgen, Feuer, Bad, 

Ue» avf dalD CMnIh, dn Helte Mb od wgaM 



Jesega ben Mali: rra irrtM TWm rDtt 

Wie Sflh' iob nur den zagen Mund! 
Wie thu' icb nur mein Flehen knadt 
Auf dem die SüDda lutat •etawar, 
Wie konmit Ihm raditet Wort, iroherf 
Wii! licN t nur so ein Verme&sener, 
VeriicbUicber und OottTergeeaeoerf 
Ha, wie diiTdnftterf* mein Oabeiii! 
Ach, ich v^rg^ph in Voth und PeinI 
leb wandl', ich Tbor, niobt tieigebeagt! 
D» Wnwnelhoch die SolMiU mir fleugt^ 
Ein Meer sich breitet, uferlon — 
Herr, wie die Ewigkeit so groetl 
ÜKschieht's, da«« je mir Hofltanng grtnt, 
Wenn Mn AU»t dte Bände nlfant, 
Kein Fottdmpf ndir zum Himmel steigt 
ünd nirgend« sich Tersöbanig M%|tt 
O Gffiie deine Prorte mir 
OUb haflgewalt'ge Worte mir! 
O nicht im Zorn verfftosse mich. 
Kimm auf im Himmelssoboiee miohl 
Main Wu* Im Bdmi andadat ilefa, 
Hofft, aeb, dadurch Hfiitflat aigb, 
KkBfmaan, fiMl a» IiegUfd«. . 
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Hofft, dau ■wie Rauch die SchnUl veiflitgt, 

Daia doch s«in Seufzer dich besiegt. 

Der tief vor dir im ßUab« Uagt. 

Ob') er vor Alter schon ergraut, 

Sei sieghaft seiner Stimme Laut, 

Den die Gemeinde hergesandt, 

2o flahra, wann dain Zorn aatbniurt. 

Btftwi' efai H«rs, da* ctttert, bif^tl 

Führ' uns zum Heil, zur Schlachtbank tlMlIi 

Eiatrahlan lan' ihm Onadenachain, 

Dar ringt «od pnirt aar IHoh aUtia; 

T?. L'lück ihn, der in Schrecken bangt, 

Gebrochen damen Trott verlangt 

Dain Un ich, daroh Gabei.erUit, 

Dm Bataa in dSa H«lla MmA. 



• Eleasar b. Ealir: xm\ tnt 

Moxischeo-, Thiergestalten, 
Kfirper-, Oeistgewaltoit 
Adarn^ Baifatgaflecbta, 
KotaaldUlMai Oaeohlaoht«, 
Da« mit hohem Oaaga, 
OaMetfibMMhwangft 
Dooh nnr Thier im Bang«; 
LtDMgrtnter Erde 
mt dar Schöpfimg Werde 



*) Die hier Ibigenden, bei Zunz fehlenden Verse lauten im Original, 
daa Ub. nach 8. J. Halbaialara^ „gnm m KwAuwr» mitÜMila: 

rhrwm .rnAnn pona 
ran »)Mi .Tjnn rmn 

nct? njNJ lar: n~i13 

mit rncs dnd 
nav "pst Dp -MPN 1»!^ 

nbvt ^130 TOT Tl* 
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In der Pflaozau HüUe, 
fil dar VMohli VQlb 

Schenkend Himmelssegen, 
BaUamgleioben B«geu, 
Jtam in tSlm Ihüm, 
BSnm' Im Thane »traltleni 
Blumen sich b«maleu, 
Paradiene mttchtig 
SptiasMii, iarbsDprächtig, 
D«M die Qaellen rieseln, 
Plätacbernd über Kieseln, 
Diese Welt, die schwebend 
Hingt im mcbta^ MMmbA 
Wm o Hmt, o faUr doAl 



Isak Ibn G^ät: r\rTcr "ps-^p. 

Dein rind dto mmmt», di« Zwüt «kwt uenitta, fUtt dalii, 

Dia du <twtaiida, ni Loat uHflnadin, der gani lUaiBiiitlbaliidi« Web 

erfüllte. 

Mn rind li[^|jÜlMn«ltan die tMiiaad Writcn, gm dain, 

Mtt IiiiidtniniMn and WcfwiMUiineii , <ici cans «Uatai nh IbdH die 

Weit erfiUlle. 

Dein «laA die Dobbv, Blilie vwn HtaunebllM, gans deio, 

Wenn in €te«ittaiB, die Fdi« qpUttem, der ganz aUeiD Bit ÜMiU die 

Welt erfiUUe. 

Dein sind die Erdenklüfte, wo Dünste, Lüfte, ganz dein, 
Bahn en den Hflgelo gleish EngelaAflgaln, der gans «Uefa» nife Meeht die 

Welt erfüUte. 

Dein sind Seraphim weise, Ophanidiiikieise, ganz dein, 
Otaerubtauioge mit goldner Sohwiagc^ dar gaas alleiii mit Haelit die Welt 

ertönte. 

Dein sind ao Stemgefunkel, wie Licht und Dunkel, ganz deiu, 
Auf Baigaii, Wieian der Bäume Bieten, der gaiu allein mit Macht die 

WdtarfUlle. 

Dein sinri ko (ipirter^^ürnin, wie ErdgewQrme, gans dein, 
Oeoumtaablitze im Bchaohteniitze, der gao« allein mit Macht die Welt 

erfBüte. 

Dein dinil der Erde Sftnlen, die Stürm' nmhptilftn, ganz dein, 

Die Hinmiel_»iebeu, aus Luft.'gc'triebeij, der ganx allein die Well mit Macht 

(•rüllUc. 

Dein sind die Monde, Sonnen, die Strahlenbronneo, gans dein« 
Die Wandrer leiten durch Meereewdten, der gans allaiil mH KmU die 

WatteriUlto. 

*• 
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Dell! sind Er!e!ppst^ine mit TTinmielwcheine, gans dein, 
Und Balsamdiia«;, Gewürz der Lüfte, der ganz allein mit MMbt di« Wdt 

erfüllte. 

Dein sind die Füi-aten, Krieger nnU Weltbeaieger, gßm dein, 
Metalle pr&obtig im Boden nichtig, der gaas allein mik Hadik die Wel« 

«rflUlta. 



Salomo b. Jehuda hababli: Tjir, 'n i;3n. 

Erhöi-" uns, Herr* erhör" un^, 
OewAhr* an*, Herrt gewahr' uusl 

Da oneer Tb«a, der dn an Heil und Sehnte und Wehr nw. 

Die mit Wagen, Beitera, die mit Sturmedeiteru ; 
Wir beben Gott and SSldner nicht m Streiten, 
Wt riefen, and eie werten eoheiMtn. 

Die nni Itegtcnen, die mü fliegerkronen; 

Bei uns will nur der «ine grosse Belftr wotaaeOi 

Er wird der Schwachen Schwache aehonen. 

Di« mit Schildprn, Speeren, die mit Kiiegeilieereni 
Uns blieb dein Wort, der Kriegeiaotll la wiltam, 
Bie wild nur ihre Wutt ventehren. 

Die mit lautrm Trosse, die auf stolsein Boeee; 
Der Oott des LichU ist unser KampfgenOiee, 
Lieht irizft die atlrksten Worffeeeoboaie. 

Sie mit WaffeukliiTcn, die mit Schergen, Sbirren; 
Sodi wir mit ibm, den Furebt niobt kenn beirren, 
Sr irirS der StolieD Btols verw irren. 

Die mii Hamersohmettem, die mit Heulen, Zetenni 
Wir heben Jfan, der mit dw BÜnuM ▼ettem 
Die Veben itMiii iflalelt He rtwt ee MUt eH i . 

Die ndt Soblaohtoolonnen, die mit fto t i H eh t e nroM ien; 

Den Ohnegleichen haben wir gewonnen, 
Darob den wir sioherm Tod entronnen. 



Pio mit Kanipf^nJi-T^nge, die mit Mordg^prtngej 
Doch unser er, nicht werden Adleifbige 
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Ans iBak b. Meschullam's: l9ini MV. 



0 wiemln H« 

Wenn dieser Festtag tagt, 
Und Oott uus »chwer verklag 

Bank iah der Bände Bohinxih, 
Dwik lob SoUfte »Mfa, 
Wild dto 



Ich seh' das Weltgericht, 
Da zieht den Bösewicht 
Der Geister Fürst ans Liebt. 

leb bin vw Sündennotb 
Xnduaciktn in dn Tod, 
Und Tod W», d«r mir droht. 

Mir selbst bin ich verhaast; 
Von Ekel tief er&ot. 
Tng idi dar Sduuide Iiwt 

Denn wahr ist's: man verdirbt, 
Eh man die Onad' erwirbt, 
Der Tig kommt) da nwn iticiib 

Eh' noch dein Geist en' 
Dein Uobtlein aoi^bebt, 
M fltttot dann «nMrt. 



Do, dw SifMomtn* Bort, 

Held' ans das TrosteKWoii: 
Iiabt, labt ihr all« fbtti 
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